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Begrüßung 

Vorsitzender MinRat Wernicke: 

Ich eröffne die Arbeitstagung 196o der Parlaments- und Behörden-
bibliotheken. Ich habe gestern Abend schon die Freude und Ehre 
gehabt, eine so stattliche AnZahl aus unserem Berufskreis zu - 
begrüßen und darf diese Begrüßung heute bei der Eröffnung der 
Arbeitstagung erneuern, insbesondere such diejenigen begrüßen, 
die gestern nicht dabei waren oder nicht dabei sein konnten, 
sei es, daß sie gestern Abend etwas Wichtigeres vorhatton, sei es t  
daß sie, wie in den meisten Fallen, erst heute kommen konnten. 

- Wir, die wir im vorigen Jahr in Freiburg waren, freuen uns hier 
in Trier vor allem darüber, daß wir dieses Mal nicht solche Hitze 
haben wie das letzte Mal und wahrscheinlich auch akustisch tacht 
durch Gewitter und dergleichen gestört werden. Ich hoffe, daß 
sich diese Gunst des Wettergottes such für unsere Arbeit günstig 
auswirkt und uns im Ablauf der Tagesordnung etwas beflügeln wird, 
•sodaß wir diesen schönen Raum hier nicht übermäßig lange "bevölkern" 
müssen. Und deswegen möchte ich nun vorschlagen, daß wir in mediae 
rest mitten in unsere Arbeit hineingehen. So darf ich denn den 
ersten Redner, den Kollegen Dr.Fischer, bitten, das Wort zu 
ergreifen. 

Vortrag 

Bibl,Dir. Dr. Fischer.  ,München 

• Die Bibliothek als  innerbehördliche Informationsquelle 

Meine sehr verehrten Kolleginnen und Kollegen! 

Ich werde mein Möglichstes tun, trotz der günstigen Wetterlage, 
Sie nicht allzu lange in Anspruch zu nehmen. Meine Ausführungen 
sollen ja in erster Linie dazu dienen, eine Einstimmung in unsere 
Arbeit zu bringen. So lautet zwar nicht der offizielle Auftrag, 
aber ich glaube, ihn sinngemäß so deuten zu können. Damit wir 
Mer uns•nicht nur mit den allzu kleinen Kleinigkeiten, aber so 
notwendigen Kleinigkeiten des Tages, unseres täglichen Dienstes, 
befassen, sondern darüber hinaus ein bißchen auch noch den größe-
ren Zusammenhang  sehens 

,Ich möchte mit einer boshaften Bemerkung beginnen. Die Bosheit 
stammt nicht von mir - 

(Vorsitzenders sKönnte aber sein!) (Allgemeine Heiterkeit) 
Die Tatsache, daß ich sie hier anführe, ist vielleicht meine 
Bosheit; aber ich möchte von vornherein sagen, daß ich mit meinen 
heutigen Ausführungen weniger die Parlamentsbibliotheken ansprechen 
will. Es wurde einmal eine Parlamentskommission, es war nicht der 
Kulturausschuß, durch eine ältere Bibliothek geführt. Danach stand 
noch ein Frühstück zu erwarten, und die Herren klagten sehr "wie 
lange schleift man uns denn noch durch dieses Altpapierlager?" 
Diese boshafte Bemerkung hat einen wahren Kern, den wir nicht 
vergessen dürfen, auch wenn er bitter ist. Unter dem Namen Bibliothek 
laufen eben nicht nur echte Bibliotheken, sondern such solche 
Institutionen, die allenfalls Büchersammlungen oder mehr oder 
minder gut geordnete Altpapierlager genannt werden sollten. Und 
es ist mehr Ehrlichkeit als Bosheit, wenn wir sagen, daß unsere 
Behördenbibliotheken oft gar nicht in dem Sinne Bibliotheken sind, 



wie sie von unseren Kollegen betreut werden, die hier unter 
diesem Dache nur durch zwei Mauern getrennt von uns arbeiten, 
Kollegen, denen wir nach dienstlichem Auftrag und Wertung der 
Arbeit ebenbürtig sein sollten. Mit der  gleichen,  fast nicht 
mehr boshaften Ehrlichkeit, mit der wir Bibliotheken, gepflegte 
Ehrengräber älteren Schrifttums und Altpapierlager unterscheiden, 
müßten wir eigentlich auch zwischen Büchereiverwaltern und 
Bibliothekaren unterscheiden. 

Ich weiß, daß viele von uns geradezu darunter leiden, daß sie, 
die eigentlich Bibliothekare wären und vielleicht, oder besser 
hoffentlich l sogar amtlich so genannt werden, im Grunde nur 
Büchereiverwalter sind. Wenn man in den Geschäftsordnungen der 
Ämter nachforscht, in Haushaltsverordnungen oder sonstwo, dann 
finden wir Behördenbibliothekare uns allenfalls als Verwalter des 
Büchertitels des Haushaltsplanesi Es heißt dann vielleicht wie 
in den "Richtlinien für die Führung von Bestandsverzeichnissen 
über bewegliche Sachen...", wie die Dienstvorschrift far die von 
mir geleitete Bibliothek lautet; "In großen Büchereien sint 
Bücher und sonstige in die Bücherei aufzunehmende Druckschriften 
hach dem System für wissenschaftliche Bibliotheken nachzuweisen. 
Unterlagen für den Nachweis sjudia) das Bucher- oder Eingangs-
Tagebuch b) der Saoh- und  Verfasser-Katalog oder der Kreuzkatalog. 
In kleineren Büchereien genügt für den Nachweis der Bücher und 
Druckschriften ein Bücherverzeichnis nach Muster...". Welter geht 
die Dienstvorschrift nicht. Das ist die Aufgabe des Behörden-
bibliothekars. Er hat Bücher zu kaufen und hat sie zu inventari-
sieren. 

Ich glaube nicht, daß anderswo der offizielle Auftrag des Be-
hördenbibliothekars weitergeht und genauer umschrieben ist. Der 
Behördenbibliothekar ist nicht der ideale Bibliothekar, den wir 
sonst vor uns sehen, der eine Sammelaufgabe hat, der diese Bestän-
de pflegt und diese Bestände ersohließt und der ein Kulturtrdger 
ist. Es kann der Behördenbibliothekar sein, aber er muß es nicht 
sein. Er hat keinen Auftrag dazu. 

Meine Damen und Herren, das erleben wir ja aus unserem Dienst-
bereich nur zu oft, wenn wir etwas tun, wozu wir keinen Auftrag 
haben, dann versäumen wir unnötig unsere Dienstzeit und dann 
verschwenden wir Mittel der  öffentlichen  Hand und dann vernach-
lässigen wir womöglich Aufgaben, die dringender sind. Und trotzdem! 
Als Thema habe ich mir gesetzt: Die Bibliothek, die Behördenbibliothek 
als Informationsquelle und als Informationsstelle. Ein Bücherhaufen, 
der nur inventarisiert ist, und ein Stapel von Zeitschriften, der 
zwar rechnungsmäßig  nachgewiesen  und vor den Augen der Rechnungs-
vorprüfungsstelle des  Bundesrechnungshofes,  der Obersten Rechnungs-
kammer, des Obersten Rechnungshofes, oder wie diese Institute auch 
heißen mögen, auch in Gnaden besteht, ist ja nun wirklich noch 
keine Bibliothek, und es kann jeder, der ein einigermaßen gelehri-
ger Schüler der Reiohshaushaltsvorschriften, der Gesohäftsordnungeft 
ist und sich in diese spanischen Stiefel zur rechten Zeit hat 
einschnüren lessen, mit diesen Dingen umgehen; er ist in der Lage 
- das wird ihm beigebracht worden saln - 	selbstverständlich 
sämtliche Vorteile des Einkaufes auszunutzen. Er wird eine ordnungs-
gemäße Inventar-Nummer gegeben haben. Der Bücherstempel wird an 
der richtigen Stelle sitzen, und er wird ordnungsgemäß einen Nachweis 
haben, an wen er etwas ausgeliehen hat. 
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Aber meine Damen und Herren! Ist das wirklich der Inhalt unseres  
bibliothekarischen Lebens? Ja, für so manche von Ihnen vielleicht 
deshalb, weil sie allein auf weiter Flur sind, und die tägliche 
Arbeit, das tägliche Arbeitspensam soviel von Ihnen fordert, daß 
Sie darüber hinaus zu nichts anderem kommen, als diese Formalien 
zu erfüllen. Und doch meine ich, sollten wir uns nicht damit 
begnügen, hier nur der Dienstvorschrift zu genügen. Wiy sollten 
eben wirklich Bibliothekare sein, und nicht nur Bücherei-Verwalter. 
Der Bücherei-Verwalter gleicht - gestatten Sie, kühn die Bibel zu 
zitieren - dem Mietling, der nicht sein Leben läßt für seine Schafe, 
d.h. für das ihm Anvertraute, weil es ihm im eigentlichen Sinne 
nicht das Vertraute ist, nicht der Schatz, von dem es in der Bibel 
heißt, daß da auch euer Herz ist. Im Gegensatz dazu der echte 
Bibliothekar, dem ein Schatz anvertraut ist. Er wird  sich  herkömm-
licherweise nicht nur darum kümmern, daß der Schatz behütet wird, 
sondern es *mich als seine Sorge betrachten, daß dieser Schatz ein 
wirklich lebendiges Gut ist, also Bücher nicht nur sammeln und 
bewahren, sondern auch erschließen. Literaturbeschaffung und 
Literaturerschließung gehören, wie Tiemann es einmal formuliert 
hat, zusammen wie die Bild- und die Schriftseite einer Münze. Von 
einem Büchereileiter, der nicht nur Mietling ist, kann man nichts 
anderes erwarten, als daß ihm diese Einheit Gewissenspflicht ist. 

Die Literaturerschließung, ja, gehört sie von vornherein zur 
Aufgabe einer Behördenbibliothek? Wie gesagt,  die  Geschäftsordnung  
sagt darüber nichts aus. Die offizielle Aufgabe ist es nicht; es 
sei denn, daß die Bibliothek ausdrücklich eine Auswertungsstelle 
der Literatur ist. Oft genug ist davon im Dienstbetrieb eines 
großen Amtes die Auswertung aus organisatorischen Gründen völlig 
getrennt. Die Bücherei ist nichts anderes als die Stolle, wo das 
Geld des entsprechenden Haushaltstitels für Basher und Zeitschriften, 
für Gesetzblätter und Kursbücher verausgabt wird, so wie es eben 
eine andere Stelle gibt, die unbedrucktes Papier beschafft und die 
Bleistifte beschafft usw. 

Welshes ist aber nun in einer Behörde die Stelle, die als inner-
amtliche Informationsquelle anzusehen ist? Vielleicht gibt es eine 
Pressestelle. In ihrem aktiven Teil ist sie die Publikationsstelle 
des Hauses und stellt die Verbindung mit der Außenwelt her. Sie 
ist als (Sprecher) des betreffenden Amtes, wie man heute vorzugs- 
weise sagt, das offizielle Informationsorgan nach außen. Was man im 
Wirtschaftsleben als innerbetriebliche Information bezeichnet, 
gehört - wenn meine Erkundigungen und Beobachtungen innerhalb 
eines kleineren Kreises als repräsentativ angesehen werden können - 
nicht cline weiteres zu ihren Aufgaben. Der passive Teil ihres 
Wirkens ist die Funktion airier Lesestelle, sie könnte dann sich in 
der Bibliothek selbst befinden; jedenfalls bezieht sie ihr Roh-
material von der Bibliothek, erschließt es schlecht und recht und 
speichert es vielleicht wie in einem Hochbehälter eines WasserVer-
sorgungsnetzes, aus dessen Hähnen nur dann und wann gezapft wird 
und abgestandenes Wasser herausfließt. 

Genügt nun eine solche Pressestelle für des, was wir von einer 
Informationsquelle erwarten? Ist sie eine wirkliche Quelle leben-
digen,Wassers, kus der jeder schöpfen kann, wann audit immer er ps 
braucht? Meistens nicht! 

Ich scheue mich nicht, das jetzt zu sagen, was Sie erwartent Die 
Bibliothek soll diese Informationsquelle sein. Der Bibliothekar 
sieht ja seinen Daseinszweck nicht als erfüllt An, wenn er Bücher 
und Zeitschriften nur inventarisiert. Er lebt mit und aus ihnen, 



Der  ideale Behördenbibliothekar soll in sich kameralistisch-
fiskalische Genauigkeit mit weltw-ter Offenheit und Bereitschaft 
zur Tiefenschürfung vereinigen. Eine so weitgehende Literatur-
aufbereitung, wie sie die Dokumentation betreibt, eine Speiche-
rung von Kenntnissen, bei denen fraglich ist, ob sie einmal 
benötigt warden, ist ohne dienstlichen Auftrag schwer möglich. 

Wenn ich eine Bibliothek als Informationsquelle benutzen will, 
so v011zieht sich das normalerweise in anderen Bibliotheken dadurch, 
daß ich mich an den Auskunftsbeamten wende. Grofle Bibliotheken 
haben von vornherein einen Auskunftsbeamten, der nur darauf lauert, 
gefragt zu werden, und nun je nach Geschick die Kataloge durch-
sieht und sagen kann, das haben wir und das haben wir nicht, und 
nach der GUte der Kataloge mindestens über Monographien Auskunft 
geben kann und über Zeitschriftentitel, und es dann im Ubrigen 
dem Fragesteller überlassen muß, aus dem Buche heraus sich die 
Kenntnis zu holen, die er braucht, und die Auskunft beschränkt 
sich in der Regel auf eine Bücherauskunft. Wenn die Kataloge als 
Inventare geführt werden müssen, so wird man sie selbstverständlich 
auch als Instrumente der Auskunftserteilung gestalten und benutzen. 
Je  kleizier  der Bücherschatz ist, das dürfte ja meistens bei einer 
Behördenbibliothek sein, um so weniger befriedigend ist es, diese 
Auskunft nur auf Büchertitel zu beschränken. Wie schön ist es doch, 
wenn ich dem Fragenden nicht nur zu sagen brauche, das sehen Sie 
da und da nach, sondern in der Lage bin, ihm gleich ein bißchen 
weiterwthelfen. Das sind nicht die wirklichen Fragen, wenn ein 
Sachbearbeiter für eine bestimmte Akte, für eine engumrissene 
Angelegenheit dieses oder jenes Gesetz, den und den Kommentar 
braucht. Das ist ein verhältnismäßig einfacher Vorgang, den auch 
der Anfänger im Dienst einer so wohlgeordneten Bibliothek, wie sie 
ja jede Behördenbibliothek darstellt, mit der linken Hand erledigen 
kann. Das Interessante, die Daseinsberechtigung der Fachkraft, be- 
ginnt doch erst dort, wo das bibliothekarische Denken einsetzen muß. 
Dieses Nachdenkenmüssen wollen wir uns doch nicht nehmen lassen. Da 
genügen unsere Inventare und Kataloge nicht. Deutsches Bücherver-
zeichnis und Nationalbibliographie, der (Metrich) und was wir an 
Bibliographien aus dem (Krabbe) noch gut in Erinnerung haben )  
reichen sehr bald nicht mehr aus. Ein bißchen weiter hilft es dann 
schon, wenn wir uns in Referatenblättern auskennen. Ja, das müssen 
wir dann natürlich schon wissen, welche Zeitschriften, die in die 
Bibliothek fließen, referieren regelmäßig über bestimmte Gegenstände 
und nach welchen Referaten kann ich da greifen, was für ein Register 
hat dieses Referatenblatt. Referatenblatt heißt ja nicht, daß der 
Referent es kennen muß. Und wie benutzt der Referent dann dieses 
Referatenblatt. Und wenn ich noch einen Schritt weitergehe, dann 
weiß ich, daß es zwar nicht bei uns im Hause, aber da irgendwo in 
Bad Godesberg oder in Stuttgart eine Stelle gibt, die gerade auf 
diesem Gebiet der Dokumentation arbeitet - eine Bibliothek tut so 
etwas nicht - das eigene Haus tut es ja auch nicht - aber es gibt 
andere Stellen, die machen das. Ich habe da mal davon gehört und 
habe mir das gemerkt und ich weiß, wir brauchen  gar nicht lange zu 
suchen. Eine Anfrage dort genügt für eine hinreichende Auskunft, 
und unsere Mitarbeiter im Hause brauchen si'7b weiter gar  nicht zu 
bemühen. Es genügt also manchmal zu wissen, daß irgendwo andere 
jemand diese Aufgabe löst. 
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Nicht immer brauchen wir in die Ferne zu schweifen. In einer 

grösseren Behörde kommt es oft genug vol., dala eine Abteilung 

nióht viel davon weiß, was in einer anderen geschieht ., wenn sis 

mit ihr'nicht durch Routinearbeit verbunden ist. Hietkann nun 

die Bibliothek eine Art Zentralstelle sein, auch wenn ihr diese 

koordinierende Funktion nach der Geschäftsordnung des Amtes gar 

nicht zukomxt. Mehr pooh als die Amtskasse und das Personal- 

und Lohnbüro ist die Bibliothek für alle Amtsangehörigen da l  hat 

Kontakte, oder kann sie knüpfen, die  sonst im Dienstablauf sich 
nicht ergeben. Für manches kann die Amtsbibliothek ein Sammel-

beckon sein - also auch quelle, nicht Schuttabladeplatz. Natürlich 
gibt es in vielen großen Ämtern auch ein fachlich aufgegliedertes 

und durch Register erschlossen scheinendes Verzeichnis  der Sach-

bearbeiter. Wie oft iet es aber schon vorgekommen, daß jemand 

such mit diesem Verzeichnis und mit seiner persönlichen Kenntnis 

des eigenen Amtes nicht wußte, an wen er sich zu wenden hatte, 

und schließlich von der Bibliothek auf den richtigen Weg gewiesen 

wurde! 

Wenn ich  sage, daß die Bibliothek die umfassendste Kenntnis davon 

haben kann, so möchte ich das - vielleicht erscheint es gefährlich, 

darüber zu sprechen -  auch auf die am Rande und außerhalb des 
Dienstes liegenden Interessen ausdehnen. Der Bibliotheksbenutzer, 

vermutlich aber nickt so sehr der Dienstvorgesetzte der Bibliothek, 

wird sehr erfreut sein, wenn der Bibliothekar damit die zu seinem 

Berufsbild gehörende Weltoffenheit beweist. Hier in diesem Kreise, 

ganz unter uns, dürfen wir uns auch gestehen, daß nicht das, was 

wir bei engster Auslegung der Dienstanweisungen zu tun haben, am 

meisten Freude macht, sondern wenn wir einmal auf scheinbar peri-
pherischen Gebieten helfen können. Daß die wohlschmeckendsten 

Rosinen des Tagewerks sehr oft am Rande liegon, trifft wohl nicht 
nur für unseren Beruf zu. Hier helfen zu können, ist auch ein 

Zeitopfer wert, weil es nicht unerheblich zur Hebung  der Achtung 

der Bibliothek und des Vertrauens zu unserem fachlichen Können 

beiträgt. 

Darf ich ein kleines, banal und unbedeutend erscheinendes Beispiel 

aus meiner Praxis der letzten Wochen erzählen, Da kam ein Prüfer 
unseres Amtes, dem wir schon öfters helfen konnten, mit der Frage 

ju mir: "Sagen Sie, woher stammt die Redewendung 'OChiffe, die 

sich nachts begegnen...)? Im Zoozmann und im Büchmann steht nichts 

drin!! Mein Gadanke, des  •ist so ähnlich wie (Briefe l  die ihn nie 

erreichten), alseein Buchtitel. Siegessicher greife ich zum 

Register des Barsortimentskataloges. Ich finde nichts, auch nicht 

in älteren Bänden. Ich nehme einige andere Nachschlagewerke zur 

Hand, die in der Nahe stehen, schon unsicher und nicht systematisch 

Suchend, Nichts war zu machen mit (Schiffen, die sich nachts be-

gegnen). Dann dachte ich an unsere Leute im Amte, die sich dienst-

lich mit Schiffen und Seefahrt befassen. Ja, da ist einer darunter, 

der hat mir doch einmal erzählt, daß er aus einer alten Seefahrer-

familie stamme und von seinem Greßvater her eine Bibliothek habe, 

die sehr reichhaltig gel auch an schöngeistiger Literatur über 
Schiffahrt; er sammle selber usw. Ich konnte den Fragesteller 

an diesen Liebhaber verweisen und nach wenigen  Minuten  war  ge-

klärt, daß es sich um einen Roman aus der Mitte des vorigen 

Jahrhunderts handelte, der seinerseits - das haben  *ir  aller-

dings erst später festgestellt - für diese sloganartige Rede-

wendung eine Anleihe bei Longfellow gemacht hatte, Das Verdienst 

der Amtsbibliothek an der Beantwortung dieser Frage war denkbar 

gering; unsere Bücher hatten ja sogar versagt. Aber der moralische 
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Gewinn dieser Auskunft, die nur darin bestanden hat, die richtige 
Schmiede genannt zu haben, war so gewaltig, daß sich das Ver-
trauen zur Bibliothek und den Bibliothekaren zu der Formulierung 
steigerte: "In dor Bibliothek kann man alles erfahren." Wir könnten 
stolz auf dieses Lob sein, wenn wir nicht wüßten, daß der Weg zum 
Alleswissen im Unendlichen endet, und daß Glück und Zufall eine 
recht erhebliche Rolle spielen bei solchen Erledigungen. Man muß 
eine glückliche Hand haben und darf manchmal such nicht davor 
zurückscheuen, das scheinbar Simpelste heranzuziehen. Man muß 
sich nur zu helfen wissen. Als ganz junger Bibliothekar wurde ich 
zu meiner Freude darauf hingewiesen, daß der Griff zum Meyer und 
zum Brockhaus für Fachleute keineswegs verpönt sei; ich beobachte 
es oft, daß frischgeprüfte Kolleginnen und Kollegen es leider 
für unter der Würde unseres Faches halten, sich solcher Hilfsmittel 
und Brücken zu bedienen. Als ein anderes, recht banal erscheinendes 
Hilfsmittel, wenn wir etwas aus dem eigenen Amte nicht wußten, hat 
sich erwiesen, bei einer anderen und zwar hundertprozentig zentralen 
Stelle des Amtes anzufragen, nämlich bei der Telefonzentrale. Es 
ist erstaunlich, was Telefonistinnen alles gefragt werden, ermitteln 
und o  wenn sie geschickt sind, bei späterer Gelegenheit wieder als 
Kundendienst an den Mann bringen können! 

Hier möchte ich noch einen wichtigen Tip einschalten! Auch die 
scheinbar am Rande liegenden Dinge werden verhältnismäßig oft 
gefragt. Es gibt da eine Duplizität der Ereignisse. Das was Sie 
vor sechs Wochen afragt wurden, will vielleicht heute doch wieder 
mal 	emand wissen. Lassen Sie diese Fragen nicht in den Schoß der 
Verg,agenheit fallen, sondern halten Sie gerade auch diese am 
Rande des Dienstes liegenden Ergebnisse karteimäßig fest, dienst-
lich ist es selbstverständlich, ich glaube, da brauchen wir nicht 
drüber zu sprechen, auch möchte ich Herrn Corsten nicht vorgreifen. 
Es hat sich bewährt, bei der Deutschen Bücherei in Leipzig zum 
Beispiel, über alle Anfragen, die dort überhaupt einmal vorgekommen 
sind, auch die abwegigsten, eine Kartei zu führen und sie aufreeht-
zuhalten. 

Neben diese mündliche Auskunft der Bibliothek als zentraler Stelle 
gehört aber noch etwas anderes. Ich möchte es die stumme Informations-
quelle nennen. Es ist doch so in unseren Ämtern: Es gehen nicht elle 
Leute zum Bibliothekar. Sie gehen in die Bibliothek, sie schauen im 
Katalog nach, sie wollen, mag der Diensttuende oder die Bibliothe-
karin noch so charmant den hereinkommenden Besucher umgirren, sie 
wollen nicht allzusehr darüber befragt werden, wonach sie suchen, 
namentlich, wenn es nicht ganz hundertprozentig dienstlich ist; und 
wenn es sehr dienstlich ist, dann fällt es womöglich unter Geheim-
haltungsvorschriften, und die Bibliothekare sind hier in einem 
niederen Grad der Geheimhaltung, dürfen also nicht eingeweiht werden. 
Hier gehört neben die mündliche Einsatzbereitschaft die stumme 
Information. Wir haben stumme Postämter, und' wir haben such stumme 
Informationsstellen. Nun bekommen Sie ja heute nachmittag eine 
Grundlage zu einer solchen stummen Information ausgehändigt in der 
Zusammenstellung, die unsere Kollegen in Hannover gemacht haben, 
ein Auswahlverzeichnis allgemeiner Nachschlagewerke, also alles 
dessen, was eine Behördenbibliothek unbedingt haben muß. Diese 
Zusammenstellung wäre im Sinne meiner heutigen Ausführungen zu 
erweitern. 



An allgemeinen Nachschlagewerken kann eigentlich gar nicht 
genug da stehen. Denn es wird ja oft genug "Das Blaue vom•
Himmel herunter gefragt" (es gibtübrigens ein Buch mit diesem 
Titel, das auch hierher gehört). Fremdsprachenwörterbücher und 
wenigstens ein gutes etymologisches Wörterbuch müßten zum 
Handgebrauch da stehen, ein Bildwarterbuch, etwas über Titel 	 •  

und Anreden. Ein Nachschlagewerk über Kunst, namentlich  moderne 
Kunst, ist ohne weiteres vertretbar, da ja Behörden unsere 
lebenden Künstler bei Vergabe von Aufträgen u.dgl. nicht 
vergessen sollen. Die Beschaffung einiger heimatkundlicher 
Bücher dürfte keinen Schwierigkeiten begegnen, weil  sicherlich 
der Chef des Hauses des öfteren ortsfremde Besucher zu betreuen 
hat. Warum sollte in der Bibliothek nicht auch ein Buch mit 
hauswirtschaftlichen Ratsohlägen stehen? Z.B. wegen der Flecken-
entfernung; es gibt doch häufig dienstlich verursachte Flecken 
am Kleid oder Anzug! Mit den beliebten Bändchen über Steuer-
vorteile können Sie sich beliebt machen und ihre Anschaffung 
unschwer als Entlastung der Besoldungsstelle rechtfertigen. 
Vielleicht kann man es riskieren, ein Sportlexikon, einen 
Schauspiel- und Opernführer und sogar den Romanführer, minde-
stens aber ein Sachwörterbuch zur Literaturgeschichte in dieser 
stummen Informationsstelle zu haben; és werden Ihnen viele 
danken. 

(Zwischenruf: Eine Bibel ist wichtig!) 
Ja, eine Bibel, eine Bibel-Konkordanz ist noch wichtiger. Denken 
Sie bitte an solche Werke; sie gehören zur stummen Informations-
stelle. Und ich glaube, g ie  tun hier  ein  Werk, das sich in jeder 
Weise lohnt. Mag sein, daß das eine oder andere hineingemogelt 
werden muß, hier darf man schon einmal sagen, der Zweck heiligt 
die Mittel, das heißt der Erfolg, die Brauchbarkeit rechtfertigt 
eine zunächst scheinbar zweckentfremdende Verwendung der Mittel. 
Und selbst wenn spdter Ihre Rechnungsprüfungsstelle Beanstandungen 
machen sollte, seien Sie überzeugt, falls Ihre stumme Information 
klappt, dann haben Sie soviel Freude und Freunde im Amt, daß selbst 
ein Bundesrechnungshof nicht mehr dagegen ankommt, (Gelächter) 
und darüber belehrt werden kann, wie dienstlich notwendig such 
Ihre scheinbar nichtdienstliche Beschaffung gewesen ist. Freilich 
können Sie sich diese Freunde nicht erst dann verschaffen, wenn 
die Beanstandung da ist, die Freunde müssen Sie schon vorher haben. 
Hier können Sie es also nicht mit der Bibel halten, wo Rechenschaft 
von dem Verwalter gefordert wird, und dieser sich die Schuldner 
seines Herrn zu Freunden zu machen sucht. Hein, diese Freunde 
muß die Bibliothek schon vorher haben, die bekommt sie nicht von 
heute auf morgen. Aber fangen Sie, wenn Sie noch nicht angefangen 
haben, dann spätestens am Montag damit an, über Ihren Dienstbereich 
hinaus alle diese Dinge zu sammeln. Sammelt Euch Freunde, ja nicht 
mit dem ungerechten Mammon, aber gerade mit diesen Bingen, die am 
Rande liegen. Das ist so anendlich wiohtig. Und dann wird man es 
Ihnen verzeihen, wenn Sie auch nicht genau wissen, wann das Gesetz 
Nummer soundso erschienen ist, das weiß nämlich unter Umständen 
such noch ein anderer, und es genügt, wenn Sie wissen, wer das 
weiß. Und dann gehen Sie halt schnell ans Telefon (Gelächter) und 
suchen sich noch den Fachmann. Aber errichten und bewahren Hie 
sich dieses Reservat, das sonst keiner im Haus Ihnen streitig 
macht, auch wenn es Ihnen von Amts wegen nicht gehört. 

Freilich soll nun dieses Bestreben, Information zu bieten, nicht 
soweit gehen, daß eine hektische Betriebsamkeit des Bibliothekars 
und der Bibliothekarin eintritt, daß die Bibliothek sich um jeden 
Preis unentbehrlich zu machen sucht;und es ist kein glückliches 
Bild, wenn der Bibliothekar in jedem Fall immer seine Dienste 
anbietet und geradezu aufdrängt, als habe er sonst nichts zu 



tun. Oft ist gerade dieser stumme Dienst wichtiger, dieses 
stille Bereitsein alles. 

Eine andere Frage freilich taUcht allah noch auf. Ich komme 
dann schon bald ans Ende. Des ist alles sohön und gut, aber 
woher nehmen wir die Zeit? 7a, meine Damen und Herren,  ich kann 
Ihnen dafür such kein Rezept geben. Ich könnte Ihnen höchstens 
eine Resolution jetzt vorlegen,  die in Trier versammelten 
Behördenbibliothekare fordern dringend, daB sie wenigstens eine 
Stunde am Tag zur eigenen Arbeit frei bekommen. Denn, das ist ja 
der große Nachteil, daß wir Behördenbibliothekare (Parlaments-
bibliothekare wahrscheinlich ebenso, bei denen gibt es im Notfall 
gar keine Dienststunden, die gehen bis in die Nachtzeit, wenn 
das Parlament tagt, nehme ich an) eben mit unseren Dienstzeiten 
gleiohlaufen mit der Zeit, in der unser Amt arbeitet, und daß 
wir infolgedessen ja eigentlich, mindestens theoretisch, keine 
Minute haben, um uns mit diesen nützlichen, aber vom Standpunkt 
des Dienstvorgesetzten nicht unbedingt notwendigen Bingen zu be-
fassen. Es ware, wenn wir wieder mal dazu kommen, Resolutionen 
zu fassen, natüriich sehr schön, wenn etwas dafür getan würde, 
da8 die Bibliothek eine Dienstzeit hat, dieeben als Lese- und 
Aufbauzeit für den eigenen Betrieb, für den  eigenen Bibliothekar 
gedacht sein könnte. Wenn ich Sie nun ermuntert habe, meine 
Damen und Herren, hier eine so starka Aufgeschlossenheit zu zeigen 
und die Bibliothek von einer Büchersammlung und einer Bücherbe-
schaffungsstelle zu einer Quelle, aus der jeder gerne schöpft, 
werden zu lassen, so möchte ich doch such hier  noch einige Grenzen 
setzen. Selbstverständlich, das gilt für den Behördenbibliothekar 
als besonderes Problem, das kameralistisch-fiskalische Denken 
unter keinen Umständen zu vernachlässigen, denn Sie schaufeln 
sidli  damit das eigene Grab, wenn Sie zwar auf der einen Seite 
gute Dienste leisten, auf der anderen Seite aber durch Verletzung 
von Haushaltsvorschriften eine unnötige Angriffsfläche bieten. 

Eine andere Gefahr ist eine zu weitgehende Rilfsbereitschaft. 
Natürlich soll es das Ziel des Behördenbibliothekars sein, seine 
Bibliothek zu einem unentbehrlichen Bestandteil seiner Behörde 
zu machen; ebensowenig sollten Sie sich aber durch groBe Gutmütig-
keit zu einer Überlastung verführen lessen, z.B. selber für einen 
Sachbearbeiter Exzerpte oder Abschriften anzufertigen. Dagegen 
gibt es ein probates Mittel: Jawohl, Herr Regierungsdirektor, 
tchicken Sie mir Ihre Sekretärin, die kann bei mir alles ab-
schreiben. (Gelächter) Dann kommt niemand.auf die Idee, die 
Bibliothekare 2U überfordern. Ein Bibliothekar alter Zeit hat 
einmal ein sehr schwungvolles Wort geschrieben über Aufgeschlossen-
heit, die jeder Bibliothekar 'zeigen muß. Jemand schrieb vor 5o 
oder loo Jahren, Der Bibliothekar hat jeden, der die Anstalt der 
Belehrung wegen zu benutzen wünscht, mit edler Humanität und 
zuvorkommender -  Geselligkeit zu behandeln. Die Arbeitsleistung, 
die mit dieser edlen Humanität und zuvorkommenden Geselligkeit 
verbunden ist, soll aber, meine Damen und Herren, eine. qualitative 
Arbeitsleistung sein und keine mengenmäßige. (Starker Beifall!) 
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Vorsitzender: 

Ich glaube, wir alle, die wir dech Sammler und Verwalter Iren 
Büchern, Druckerzeugnissen Und ähnlichen Dingen sind, gehen 
darin einig, daß uns dieser so lebendige wie anechauliche 
Vortrag des Kollegen Dr.Fischer begeistert und una  auch  manchen 
nützlichen Wink für unsere Arbeit gegeben hat. 

Ich möchte nun fragen, Ob sofortige Diskussion des Vortrags 
gewünscht wird, vor allem ob noch Fragen an den Kollegen Dr.Fiseher 
gestellt werden. Sollte der eine oder andere noch irgendein 
Problem haben, von dem er glaubt, dala wir es hier in angemessener•
Zeit, in wenigen Minuten diskutieren und klären können, so bitte 
ich, es jetzt vorzubringen. Darf ich also fragen, ob Sie irgend 
etwas an Problemen von allgemeinem Interesse haben? Wenn dies 
nicht der Fall ist, würde ich sagen, daB wir uns gleich noch den 
zweiten Vortrag anhören. 

Darf ich dann don Kollegen Dr.Corsten bitten, zum Thema "Zeit-
schriftenumlauf und -auswertung in einer Behördenbibliothek" das 
Wort zu ergreifen. 

Vortrag 

Bibliotheksrat Dr. Gersten, Bonn 

Zeitschriftenumlauf und -auswertung in einer Behördenbibliothek  

Sehr verehrte Damen und Herren! Wenn wir uns heute mit der Frage 
des Zeitschriftenumli mid der Auswertung von Zeitschriften be-
mchäftigen wollen, dann berühren wir ein Problem, das in unserem 
biblitthekarischen Gewissen seit langem bohrt und uns nicht mehr 
sue den Lorbeeren früherer Leistungen zur Ruhe kommen lässt. Die 
bibliothekarisehe Gewissenserforschung in diesem Punkt ist vor 
allem dadurch intensiviert worden, daß unter dem Namen 'Dokumen-
tation" seit etwa 2 bis 3 Jahrzehnten eine neue Methode der 
Literaturerschließung propagiert und mit Erfolg angewendet wird. 
Wer die Spalten unserer Fachzeitschriften mit Aufmerksamkeit ge-
lesen hat, der wird wissen, dab! die Bibliothekare auf dem Dokumen-
tationsohre keineswegs zu harthörig sind, wie manchmal von den 
Propheten der neuen Richtung behauptet wird. Erst jüngst hat ein 
prominenter Bibliothekar sich zu den Fragen einer intensiven 
Literaturerschließung geäussert. In einem Referat vor dem Hochschul-
ausschuß der Kultusministerkonferenz und dem BibliotheksausschuB 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft hat Hermann Tiemann im 
November 1959 ausgeführt: "Die Literaturerschließung der wissen-
schaftlichen Bibliothek entspricht noch  der Postkutschenzeit, als 
die Ergebnisse der  Wissenschaft sich zur Hauptsache im Buch, in 
der Monographie niederschlugen, Seitdem ist aber die Wissenschaft 
in den rasend fortschreitenden Prozeß der Spezialisierung einge-
treten, der schnelle Veröffentlichung % id spezielle Information 
verlangt, wie sie nur die Zeitschriftenaufsätze geben." Tiemann 
sprach weiter von den außerordentlichen Widerständen, die an den 
groBen Universalbibliotheken der eingehenden Erschließung von 
Zeitschriften entgegenstehen. Seine Gründe far eine bessere Er-
fassung der vorhandenen Literatur gelten auch für die Behörden- 
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bibliotheken Ja, es kommen sogar noch einige Gesichtspunkte 
hinzu. Denken Sie nur an die schnelle Entwicklung der politischen, 
soziabnund rechtlichen Verhältnisse, der sich unsere Benutzer 
gegenübersehtn. oder an der sie mitarbeiten. Auf die Schwierig-
keiten, die sich nach den Ausführungen Tiemanns einer gründlichen 
Aufschließung der Literatur in den Weg stellen, können sich die 
Bibliotheken mit speziellen Aufgabengebieten dagegen nicht in 
dem gleichen Maße berufen, beschränken sich dieee Bibliotheken, 
zu denen wir doch auch die meisten Behördenbibliotheken rechnen 
dürfen, meist auf einige Sachgebiete, deren Veröffentlichungen 
noch übersehtar sind. Wir Behördenbibliothekare können such nicht 
die astronomischeiBenutzerzahlen als Alibi anführen, mit denen 
die großen Bibliotheken zu kämpfen haben. Auch sind vielleicht 
unsere Personalsorgen nicht immer so drückend wie bei unseren 
Kollegen. Es gibt daher keine triftigen Gründe, die uns von der 
gründlichen Erfassung der Literatur dispensieren. Ihnen zu zeigen, 
wie wir in der Bibliothek des Auswärtigen Amtes daraus die Konse-
quenzen gezogen haben, ist der Zweck meines Referats. 

Aufgaben und Gliederung einer Behörde bestimmen auch den Charakter 
ihrer Bibliothek. Das ist eine Binsenweisheit! Die Aufgaben des 
Auswärtigen Amtes darf ich als bekannt unterstellen. tier die 
Gliederung muß ich einige Worte verlieren. Es gibt in enserem 
Amt 8 Abteilungen, von denen sich 3 mit den politischen Bezie-
hungen zu den einzelnen Ländern bzw. internationalen Organisationen 
befassen. Eine d. hat die handelspolitischen Beziehungen zu diesen 
zu pflegen. Diese Abteilungen sind daher vorwiegend nach geographi-
schen Gesichtspunkten untergliedert. Daneben bestehen 4 Sachabtei-
lungen, das Protokoll, die große Personal- und Verwaltungsabteilung, 
die Rechtsabteilung und die Kulturabteilung. Hier sind sachliche 
Gesichtspunkte für die Untergliederung maßgebend. Es gibt insgesamt 
79 Referate, die also teils geographisch, teils sachlich bestimmte 
Aufgaben haben. Die Referate sind natürlich nicht allein auf die 
Bibliothek mit ihren Büchern und Zeitschriften angewiesen, um 
Informationen über ihr Aufgabengebiet zu erhalten. Den einzelnen 
Stellen gehen regelmäßig die Berichte der Auslandsvertretungen zu. 
Jede Auslandsvertretung setzt ihren Ehrgeiz daran, über alle wichti-
gen Ereignisse aus Politik, Wirtschaft, Recht, Kultur ihres Gast- 
landes möglichst gründlich und möglichst wohlformuliert zu berichten. 
Nicht von ungefähr kennen wir so viele schriftstellernde Diplomaten. 
Das Schreiben und Berichten gehört zum Handwerk. Die modernen 
Nachrichtenmittel, vor allem Funk und Fernschreiben sorgen dafür, 
daß die Neuigkeiten möglichst schnell an die Bonner Zentrale ge-
langen. Weniger wichtiges Material wird dem wöchentlichen Luft-
kurier anvertraut. Die Bibliothek hat also die im Ausland tätigen 
Diplomaten zu Konkurrenten. Neben einem Telegramm, das strong 
geheim und citissime auf den Tisch des Referenten flattert, ist 
mancher Zeitschriftenaufsatz schon völlig veraltet, bisweilen such 
sachlich unzureichend. Wenn es also nur auf die Schnelligkeit der 
Information ankäme, könnte die Bibliothek resignieren und sich damit 
begnügen, Bücher und Zeitschriften nach altem Brauch zu katalogisie-
ren. Der abgewogene und sorgfältig formulierte Zeitschriftenaufsatz 
nimmt aber  gerade  die rechte Mitte zwischen der Tagesinformation 
und dem Buch ein. Er vermittelt andere und oft kritische Ansichten 
des In- und Auslandes, welche den diplomatischen Bericht ergänzen 
und eine subjektiv einseitige Information der Zentrale zu verhindern 
im Stande ist.  Wesentliche Ausserungen zu Kernfragen der deutschen 



Aussenpolitik und zu hoch politischen Themen, wie zum Beispiel 
zur Wiedervereinigung Deutschlands, zur Abrüstung, zum Ost-
West-Verhältnis, müssen bei uns auf jeden Fali erfaßt werden 
und stets  nachweisbar: sein. 

Außerdem sind bei einer großen Behörde verwaltungsrechtliche 
und organisatorische Probleme stets akut. Unsere Rechtsabteilung, 
die am ehesten den Benutzern einer wissenschaftlichen Bibliothek 
gleichzusetzen ist, muß über elle in ihre Zuständigkeit fallenden 
Neuerscheinungen auf dem laufenden gehaltón worden. Das Hauptge-
wicht liegt hier asi: dem weiten Gebiet des internationalen Rechtes, 
das sich durch ein umfangreiches und unübersichtliches Zeitsohrif. 
tenwesen auszeichnet. Da die einschlägigen Wissenschaftler dazu 
neigen, ein gesegnetes Alter zu erreichen, werden sie von einem 
gewissen Zeitpunkt an regelmäßig mit einer Festschrift geehrt, 
an der alles, was Rang und Namen hat, mitarbeitet. Hier ist viel 
wertvolles  Material versteckt4 das manche völkerrechtliche Mono-
graphie aufwiegt. Natürlich erwachsen den Juristen der  Rechts-
abteilung nicht nur Aufgaben aus dem Völkerrecht. Sie sind auch 
mit anderen Rechtsgebieten befaßt. Das Auswärtige Amt ist z.B. 
in Angelegenheiten der deutschen Staatsangehörigkeit, der  Wieder-
gutmachung, der Auslieferung tätig. Die vom Standpunkt des  Steuer-
zahlers so beklagenswerte Aufblähung der Behörde sorgt dafür, 
daß es auch an beamtenrechtlichen Problemen nie fehlt. nr alle 
diese Gebiete aber ist die Fachzeitschrift das wichtigste 
Auskunftsmittel. Trotz der Konkurrenz, welche durch die Berichte 
der Auslandsvertretungen uns gemacht wird, bleibt also für die 
Bibliothek die Aufgabe bestehen, den Mitarbeitern des Auswärtigen 
Amtes wichtige Informationen zugänglich zu machen und ein be-
sonderes Gewicht auf Zeitschriften und Sammelwerke zu legen. 
Dabei bedient sich die Bibliothek zunächst des Zeitschriftenum-
laufs, den Sie alle aus mehr oder weniger leidvoller Erfahrung 
kennen. Für den Bibliothekar klassischer Prägung hat der Gadanko, 
ein ungebundenes Zeitschriftenheft aus dem Bibliotheksbereich 
hinaue einem so urzuverlässigen und zum Diebstahl neigenden Wesen, 
wie es der Benutzer iet, mitzugeben, etwas schlechthin  Schooltje-  
rendes, Er zwingt daher den Benutzer von seinem sonstigen geistigen 
Handwerkszeug weg zu sich in das Zeitsohriftenzimmer, lässt ihn 
hier in scharfer Bewachung peine Notizen machen. An derartig 
strenge BräUche denkt der Behördenbibliothekar nur mit einem 
nachsichtigen Lächeln, das seine Leidgefühle verdecken soll. Wir OE ' 
haben keine Möglichkeit, einen Sachbearbeiter, geschweige denn 
ein höheres Wesen, aus seinem Dienstzimmer herauszubitten, sondern 
wir werfen vielmehr unsere Schätze in liberalster Weise unters 
Yolk. Das heißt, wir geben einen Teil unserer Zeitschriften in 
den Umlauf. Zur Technik des Zeitschriftenumlaufs ist zu sagest: 
Das  in den Umlauf zu gebende Zeitschriftenheft wird in der  Zeit- 
schriftenkartei vermerkt und in einer roten  Mappe dem Hausaustausch 
zugeleitet. Auf der Umlaufmappê sind die am Umlauf Beteiligten 
in einer bestimmten Reihenfolge aufgeführt. Der Empfänger hakt 
nach Einsichtnahme seinen Namen ab, reicht das Heft in der Mappe 
an den nächsten Empfänger weiter. Der letzte der am Umlauf  Betei-
ligten gibt die Mappe an die Bibliothek zurück, wo der Umlauf 
in der Zeitschriftenkartei gelöscht wird. pas ist die Theorie, 
aie klingt einfach und ungefährlich. Aber es Pind rafl diesem Ver-
fahren BroBe Nachteile und Schwierigkeiten verbunden. Während 
der Zeit des Umlaufs ist die Zeitschrift in der Bibliothek für 
andere Benutzer nicht verfügbar. Der Bibliothekar hat daher das 
Bestreben, den Umlauf zeitlich möglichst/kurz zu halten. Das geht 
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aber nur, wenn die Zahl der vom Umlauf erfaßten Personen nicht 

zu groß ist. Nach unseren Erfahrungen sollten es nicht mehr 

als lo Personen sein. Wenn das aus sachlichen Gründen nicht 

möglich ist, muß ein zweites Heft nur für den Umlauf bezogen 

warden. Das erste Exemplar bleibt dana in der Bibliothek zur 

steten Verfügung. Es kann geschehen, daß ein Heft, das siaki 

gerade auf Reisen befindet, dringend verlangt wird. Es ist ein 

sehr schwieriges Unterfangen, den derzeitigen Aufenthalt feet-

zustellen und die Zeitschrift zurückzurufen. Ein Ausweg aus 

diesem Dilemma wäre der, daß die Bibliothek jedem Heft einen 

genauen Fahrplan vorschriebe. Ich weiß, daß es Dienststellen 

gibt, die so verfahren. Es mag aber am Charakter unserer Be-

hörde liegen, daß der Gedanke, die Bibliothek könnte den am 

Umlauf beteiligten Personen vorschreiben wie lange und wann 

sie die ihnen überlassenen Zeitschriften lesen sollen, von uns 

gar nicht erst in Erwägung gezogen wird. Nicht verschweigen 

möchte ich aber eine andere ins Kriminelle hineinspielende 

Seite des Zeitschriftenumlaufes. (Heiterkeit) Sie scheinen 

schon zu wissen, worum es sich handelt. Da für die Zeitschrif- 

ten nicht quittiert wird, werden sie großzügig behandelt. Dieser 
Großzügigkeit vorzubauen, haben wir einen Stempel ersonnen, 

der jedem Heft die beschwörendelWorte aufdrückt: "Bibliotheks-
exemplar,um Rückgabe wird gebeten". Trotzdem wandert manches 

Heft in die Akten oder wird an Dritte weitergegeben, bei denen 

es dann in Verschollenheit gerät. Die Zahl dieser Verluste ist 

gar nicht so klein. So gebin wir nahezu  17e Zeitschriften in 

den Umlauf. Es ist nicht zu hoch gerechnet, wenn man dafür 

boo Einzelhefte im Jahr ansetzt. Davon sind 1959 bei uns 
90 Hefte verloren gegangen, also fast lo %. 

Die geschilderten Nachteile des Zeitechriftenumlaufs dürften 
kaum jemals zu beseitigen sein, will man nicht zu drakonischen 

Maßnahmen greifen, zu denen eine Behördenbibliothek nicht be-

rechtigt und auch gar nicht in der Lage ist. Es bleibt nur die 

Möglichkeit, die Zahl der umlaufenden Zeitschriften möglichst 

zu beschränken. Des Mittel, das in dieser Hinsicht am besten 

wirkt, es ist nur,wie alle guten Mittel,  nicht gerade billig, 

ist dies: Man abonniert von vielverlangten Zeitschriften, die 

in der Bibliothek nicht entbehrlich sind, oder die vom Benutzer 

fur seine Arbeit längere Zeit benötigt werden, ein weiteres 

Exemplar zum Handgebrauch. Sc  verfährt man zweckmäßig auch 

mit ganz speziellen Zeitschriften, die nur az °inst Stelle 

des Hauses benötigt werden, und die den Rahmen aer Bibliothek 

sprengen würden. Wir verzichten z.B. leichten Herzens auf 
Spezialzeitschriften über Fernmeldetechnik und verwandte 

Gebiete, die von unserem Referat "Chiffrier- und Fernmeldewesen" 

gelesen werden. Mitunter geben wir derartige Spezialveröffent-

lichungen mit der Auflage an das interessierte Referat, den 

vollständigen Jahrgang an die Bibliothek zum Verbleib zurück-

zugeben. Einige Zahlen sollen Ihnen das Gesagte verdeutlichen. 

Unsere Bibliothek hält zur Zeit 533 Zei -i- schriften, davon stnd 

3o Zweitexemplare für den Umlauf und 93 Gesetz- und Verord-
nungsblätter. In Umlauf gehen außer diesen 3o Zweitexemplaren 

noch 138 Titel und 18 ausländische Gesetzblätter. 27 % unse-
rer Zeitschriften treten also regelmäßig die Reise ins Unge- 

wisse an. An die Referate gehen darüber hinaus 
182 Zeitschriften 

in 323 Exemplaren sowie 73 Gesetzblätter in 211 Exemplaren zum 
Verbleib. 133 Titel sind davon auch in der Bibliothek 

vorhanden, 



Aussenpolitik und zu hoch politischen Themen, wie zum Beispiel 
zur Wiedervereinigung Deutschlands, zur Abrüstung, zum Ost- 
West-Verhältnis, müssen bei uns auf jeden Fall erfaßt werden 
und stets nachweisbar sein. 

Außerdem sind bei einer großen Behörde verwaltungsrechtliche 
und organisatorische Probleme stets akut. Unsere Rechtsabteilung, 
die am ehesten den Benutzern einer wissenschaftlichen Bibliothek 
gleichzusetzen ist, muß über alle in ihre Zuständigkeit fallenden 
Neuerscheinungen auf dem laufenden gehalten werden. Das Hauptge-
wicht liegt hier auf dem weiten Gebiet des internationalen Rechtes, 
das sich durch ein umfangreiches und unübersichtliches Zeitschrife 
tenwesen auszeiohnet. Da die einschlägigen Wissenschaftler dazu 
neigen, ein gesegnetes Alter zu erreichen, werden sie von einem 
gewissen Zeitpunkt an regelmäßig mit einer Festschrift geehrt, 
an der.alles, was Rang und Namen hat, mitarbeitet. Hier ist viel 
wertvolles Material versteckt, das manche völkerrechtliche Mono-
graphie aufwiegt. Natürlich erwachsen den Juristen der Rechts-
abteilung nicht nur Aufgaben aus dem Völkerrecht.  Sie sind auch 
mit anderen Rechtsgebieten befaßt. Das Auswärtige Amt ist z.B. 
in Angelegenheiten der deutschen Staatsangehörigkeit, der Wieder-
gutmachung, der Auslieferung tätig. Die vom Standpunkt des  Steuer-  
zahiere so beklagensweite Aufblähung der Behörde sorgt dafür, 
¿DS es auch an beamtenrechtlichen Problemen nie fehlt. Für alle 
diese Gebiete aber ist die Fachzeitschrift das wichtigste 
Auskunftsmittel. Trotz der Konkurrenz, welche durch die Berichte 
der Auslandsvertretungen uns gemacht wird, bleibt also far die 
Bibliothek die Aufgabe bestehen, den Mitarbeitern des Auswärtigen 
Amtes wichtige Informationen zugänglich zu machen und ein be-
sonderes Gewicht , auf Zeitschriften und Sammelwerke zu legen. 
Dabei bedient sich die Bibliothek sandchst 'des Zeitschriftenum-
laufs, den'Sie alle aus mehr oder weniger leidvoller Erfahrung 
kennen. Für den Bibliothekar klasSischer Prägung . hat  der  Gedanke, 
ein ungebundenes Zeitschriftenheft aus dem Bibliotheksbereich 
hinaus einem so urzuverlässigen und zum Diebstahl neigenden Wesen, 
wie es der Benutzer ist, mitzugeben, etwas schlechthin Sehookie-
rendes. Er zwingt daher den Benutzer von seinem sonstigen geistigen 
Handwerkszeug *eg zu sich in das Zeitschriftenzimmer, lässt ihn 
hier in scharfer Bewachung seine Notizen machen.  An derartig 
strenge Bräuche denkt der Behördenbibliothekar nur mit einem 
nachsichtigen lidcheln l 'das seine Leidgefühle verdecken soll. Wir -- 
haben keine Möglichkeit, einen Sachbearbeiter, geschweige denn 
ein höheres Wesen, aus seinem Dienstzimmer herauszUbitten, sondern_ 
wir werfen vielmehr unsere Schätze in liberalster Weise unters 
Belk. Das heißt, wir geben einen Teil unserer Zeitschriften in 
den Umlauf. Zur Technik des Zeitschriftenumlaufs ist zu sagen: 
Das in den Umlauf zu gebende Zeitschriftenheft wird in der Zeit- 
schriftenkartei vermerkt und in einer roten Mappe dem Hausaustausch 
zugeleitet. Auf der Umlaufmappe sind die am Umlauf Beteiligten 
in einet bestimmten Reihenfolge aufgeführt,  Der Empfänger hakt 
nach Einsichtnahme seinen Namen ab, reicht das Heft in der Mappe 
an den nächsten Empfänger weiter. Der letzte der am Umlauf Betei-
ligten gibt die Mappe an die Bibliothek zurück, wo der Umlauf 
in der Zeitschriftenkartei gelöscht  wird.  Das ist die Theorie, 
sie klingt einfach und ungefährlich. Aber es Sind mit diesem Ver-
fahren große Nachbeile  und Schwierigkeiten verbunden. Während 
der Zeit des Umlaufs ist die Zeitschrift in der Bibliothek für 
andere Benutzer nicht verfügbar. Der Bibliothekar hat daher das 
Bestreben, den Umlauf zeitlich möglichst kurz zu halten. Das geht 
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aber nur, wenn die Zahl der vom Umlauf erfaßten Personen nicht 

zu groß ist. Nach unseren Erfahrungen sollten es nicht mehr 

als lo Personen sein. Wenn das aus sachlichen Gründen nicht 
möglich ist, muß ein zweites Heft nur Or den Umlauf bezogen 

werden. Das erste Exemplar bleibt dann in der Bibliothek zur 
steten Verfügung. Es kann geschehen, daß ein Heft, das  sich 
gerade auf Reisen befindet, dringend verlangt wird. Es ist ein 

sehr schwieriges Unterfangen, den derzeitigen Aufenthalt fest-
zustellen und die Zeitschrift zurückzurufen. Ein Ausweg aus 

diesem Dilemma wäre der, daß die Bibliothek jedem Heft einen 
genauen Fahrplan vorschriebe. Ich weta, daß es Dienststellen 

gibt, die so verfahren. Es mag aber am Charakter unserer Be-

horde liegen, daß der Gedanke, die Bibliothek könnte den am 

Umlauf beteiligten Personen vorschreiben wie lange und wann 

sie die ihnen überlassenen Zeitschriften lesen sollen, von uns 

gar nicht erst in Erwägung gezogen wird., Nicht verschweigen 
möchte ich aber eine andere ins Kriminelle hineinspielende 
Seite des Zeitschriftenumlaufes. (Heiterkeit) Sie scheinen 
schon zu wissen, worum es sich handelt. Da für die Zeitsohrif- 

ten nicht quittiert wird, werden sie großzügig behandelt. Dieser 
Großzügigkeit vorzubauen, haben wir einen Stempel ersonnen, 

der jedem Heft die beschwörendenWorte aufdrücktt "Bibliotheks-
exemplar,um Rückgabe wird gebeten". Trotzdem wandert manches 

Heft in die Akten oder wird an Dritte weitergegeben, bei denen 

es dann in Verschollenheit gerät. Die Zahl dieser Verluste ist 

gar nicht so klein. So gebin wir nahezu 17o Zeitschriften in 

den Umlauf. Es ist nicht zu hoch gerechnet, wenn man dafür 

loco Einzelhefte im Jahr ansetzt. Davon sind 1959 bei uns 

9e Hefte verloren gegangen, also fast lo %. 
Die geschilderten Nachteile des Zeitschriftenumlaufs dürften 
kaum jemals zu beseitigen sein $  will man nicht zu drakonischen 
Maßnahmen greifen, zu denen eine Behördenbibliothek nicht be-

rechtigt und auch gar nicht in der Lage ist. Es bleibt nur die 

Möglichkeit, die Zahl der umlaufenden Zeitschriften möglichst 
zu beschränken. Das Mittel, das in dieser Hinsicht am beaten 

wirkt, es ist nur,wie alle guten Mittel, nicht gerade billig, 

ist dies: Man abonniert von vielverlangten Zeitschriften, die 

in der Bibliothek nicht entbehrlich sind, oder die vom Benutzer 

für seine Arbeit längere Zeit benötigt werden, ein weiteres 

Exemplar zum Handgebrauch. So verfährt man zweckmäßig auch 

mit ganz speziellen Zeitschriften, die nur a: einer Stelle 

des Hauses benötigt werden, und die den Rahmen aer Bibliothek 
sprengen würden. Wir verzichten z.B. leichten Herzens auf 
Spezialzeitschriften über Fernmeldetechnik und verwandte 

Gebiete, die von unserem Referat "Chiffrier- und Fernmeldewesen" 

gelesen werden. Mitunter geben wir derartige Spezialveröffent-

lichungen mit der Auflage an das interessierte Referat, den 

vollständigen Jahrgang an die Bibliothek zum Verbleib zurück-
zugeben. Einige Zahlen sollen Ihnen das Gesagte verdeutlichen. 
Unsere Bibliothek hält zur Zeit 533 Zei+schriften, davon stnd 
3e Zweitexemplare für den Umlauf und 95 Gesetz- und Verord-

nungsblätter. In Umlauf gehen außer diesen 3o Zweitexemplaren 
noch 13B Titel und 18 ausländische Gesetzblätter. 27 % unse-

rer Zeitschriften treten also regelmäßig die Reise 
ins Unge- 

wisse an. An die Referate gehen darüber hinaus 182 Zeitschriften 

in 323 Exemplaren sowie 73 Gesetzblätter in 211 Exemplaren zum 

Verbleib. 133 Titel sind davon auch in der Bibliothek vorhanden, 
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die restlichen 49 sind so spezieller Art, daß sie für die 
Bibliothek nicht von Interesse sind. Ich darf noch darauf hin-
weisen, daß Zeitschriften von allgemein politischem Interesse, 
wie z.B. das Europa-Archiv oder die Aussenpolitik, in verhält-
nismäßig großer Zahl an die Referate gehen. Den Zeitschriften-
umlauf auf ein Mindestmaß zu beschränken, ihn wirkungsvoll zu 
ergänzen, ist Aufgabe der Dokumentationsstelle innerhalb 
unserer Bibliothek. Sie arbeitet seit 1954 und kann nun auf 
eine fast sechsjährige Erfahrung zurückblicken, Die Aufgaben 
der Dokumentationsstelle sind kurz folgende. 

1.) Aufbau einer Kartei von Aufsatztiteln aus Zeitschriften,  
Jahrbüchern und Sammelwerken, z.B.Festschriften. 

2.) Benachrichtigung  der Referate über die sie betreffenden 
Neuerscheinungen in Zeitschriften usw. Ich möchte das 
gezielte Benachrichtigung nennen. 

3.) Zusammenstellung einer Zeitschriftenschau, die zusammen 
mit der Zugangsliste der Bibliothek monatlich veröffent-
licht wird, Gestreute Benachrichtigung. 

Um diese drei Aufgaben wirkungsvoll erfüllen zu können, ist 
zunächst nötig, eine sinnvolle Auswahl aus der Fülle des 
Materials, das heißt in unserem Fall aus etwa 5oo Zeitschriften, 
3o Jahrbüchern und vielen Festschriften und sonstigen Sammel-
werken zu treffen. Die Auswahl ist dann sinnvoll, wenn sie die 
Aufgabenbereiche der Behörde berücksichtigt, wenn nur das 
Material in die Kartei aufgenommen wird, 'em ein gewisser Dauer-
wert zugesprochen werden kann. Wie aber die Erfahrung lehrt, ist 
die Beschränkung auf das Wichtigste sehr schwer. Was wird nicht 
alles über aktuelle Themen in den einschlägigen Zeitschriften 
geschrieben. Unversehens vermehren sich die Zettel der Kartei 
in einem Maße, das dem Zoologen von gewissen niederen Lebewesen 
vertraut iet. Viel früher als man ahnt, steht man vor dem Raum-
problem und vor der daraus resultierenden Frage, wie das unak-
tuelle Material wieder entfernt wird. Ich halte es nioht für 
richtig, einfach alles, was ein gewisses Alter, sagen wir fünf 
Jahre, überschritten hat, auszusondern. Dabei würden wertvolle 
historische, rechtswissenschaftliche, länderkundliche und 
biographische Titel, die oft nur zufällig nicht zur Monographie 
gediehen sind, verloren gehen. Sehr oft sind auch ältere Zeit-
schriftenaufsätze willkommen, wenn über das betreffende Gebiet 
sonst nichts in der Bibliothek vorhanden ist. Es gibt keine 
Richtlinien, die auch einer Schreibkraft ermöglichen würden, den 
Katalog schlank zu halten. Der Katalogbearbeiter muß sich schon 
selbst an die unerfreuliche Arbeit machen, den ganzen Katalog 
durchzusehen und die Spreu vom Weizen zu sondern. Ich habe das 
einmal gemacht und bin nun fest entschlossen, wieder von vorn-
herein eine gewisse Mässigung bei der Aufnahme der Titel walten 
zu lassen und mich in Zukunft rechtzeitig um neue Katalogschränke 
zu bemühen. (Heiterkeit) Nach unseren Schätzungen  wächst  die 
Kartei jährlich um etwa lo.000 bis 12.000 Karten. Wir haben 
Karten im Format DIN A 6-Postkarten gewählt, die fest stehen-, 
aber einige Durchschläge gestatten. Als Klassifikationssystem 
haben wir uns für einen alphabetischen Schlagwörterkatalog ent-
schieden. Damit ist wieder eine Fülle von Problemen verbunden, 
die aber nicht speziell die Zeitschriftenauswertung betreffen. 
Ich möchte hier nur darauf hinweisen, daß es zweckmäßig ist, sich 
nicht auf das engste Schlagwort festzulegen; denn der Zeitschrif- 
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schriftenaufsatz neigt zu besonderer Enge des Themas. Zu 
enge Schlagwörter aber reißen das sachlich Zusammengehörige 
in unerträglichem Maße auseinander. Man wird nur doś t ganz 
speziell werden, wo es die Aufgabe der Behörde hahelegt. 
Im Auswärtigen Amt also werden Fragen des diplbmntisohen 
Verkehrs, um nur ein Beispiel zu nennen, eingehender 
klassifiziert  als etwa solche des  Privatrechts  ¿der der 
Sozialversicherung. Einige Worte muß ich nosh zu den Titel-
aufnahmen aagen. Sie können für unstre Zwecke nicht ausführ-
lich  genug sein. Daß wir Verfasser und Titel des Aufsatzes  
berücksichtigen müssen, brauche ich wohl nicht eigens zu 
betonen. Man  will aber auch die Untertitel nicht außer acht 
lessen. Gibt es doch night bloß jene biederen Titel, die den 
Inhalt des Aufsatzes möglichst gründlich und umständlich auf-
zählen. Ich denke da an den wohlbekannten Typ, der etwa durch  
Schillers Antrittsvorlesung: "Was heißt und zu welchem Ende 
studiert man Universalgeschichte" verkörpert wird. In den 
Zeitschriften treffen wir auch auf die Erzeugnisse von  Schrift-
stellern und Journalisten, welche ihr Leben der  geistreichen  
Formulierung geweiht haben. Ein solcher Mannwird über die 
Pariser Gipfelkonferenz etwa unter dem Titel "Unwetter im 
Mai" berichten. (Heiterkeit) Sollte er in diesem Falle auf 
einen erklärenden Untertitel ganz venichten, müßte der Biblio-
thekar eine kurze Erläuterung hinzufügen. Sehr wichtig sind 
ausführliche bibliographische Angaben. Dem Titel  und Jahrgang  
der Zeitschrift sind, wenn möglich, auch Monet und Tag des 
Erscheinens anzufügen. Heft, Nummer und Seiten zu nennen, ist 
ebenfalls unerläßlioh, soll die Karteikarte doch den Zugang 
zu dem noch ungebundenen Einzelheft wie auch später zu dem 
geschlossenen Band ermöglichen. Wem die Angabe des genauen 
Erscheinungstages überflüssig vorkommt, den erinnere ich daran, 
daß ein vor dem 16.Mai  196e  über die Pariser Gipfelkonferenz 
geschriebener Aufsatz von anderem Charakter und Wert ist als 
ein nach diesem Datum erschienener. Das Alter einer solchen 
Veröffentlichung bestimmt also sehr entscheidend den  Sachinhalt.  
Es lohnt sich dagegen für mein Gefühl nicht, eine Verfasser-
kartei der Aufsätze anzulegen, obwohl mitunter auch ganz be-
stimmte Veröffentlichungen gesucht  werden.  Da  aber nebem dem 
Verfasser Meistens auch dor Inhalt'des Aufaatzes bekannt ist, 
genügt die Schlagwortkartei, ihn aufzufinden. Win haben nur 
Aufsätze, die von Mitgliedern des Amtes geschrieben wurden, 
zusätzlich durch eine Verfasserkartei ausgezeichnet. Der 
Katalog der Zeitschriftenaufsätze ist nicht nur eine  wichtige 
Ergänzung zum systematisohen . Katalog der Monographien,' er gibt 
außerdem  als einziger Auskunft über Themen, die es noch nicht 
zur Buchreife gebracht haben. Daß er die  neuesten Stellung-
nahmen  in 1/wiat kurzen Abhandlungen verzeichnet, wird von den 
Angehörigen des Amtes, die selten die Muße zu wissenschaftlicher 
Akribie haben, besonders begrüßt. Denken Sie nur an die geplagten 
Referenten, die Festreden ausarbeiten müssen. 

Der Katalog dient aber auch dazu, das möchte ich nicht ver-
schweigen, uns von jener Sorte von fleiBigen Schülern und 
Studenten zu befreien, die sich für einen Schulaufsatz oder 
aine Seminararbeit gleich an oberste Bundesbehörden mit der 
Bitte um Literaturangaben wenden. Wir haben noch jeden dieser 
Bildungsbeflissenen mit ein paar Literaturangaben erfreuen 
können.  Die Kartei der Aufsätze hält ihre Auskunft Av' Abruf 
bereit. . tiler die neuerschienenen Titel unterriohten wir darüber 
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hinaus die Stellen des Hauses, bei denen wir dafür Interesse 
erwarten. Voraussetzung dafür Ast, daß der  Bibliothekar genau 
weiß, wie die  einzelnen Aufgabenim Hause verteilt sind. Darüber 
unterrichtet der Ordnungs- und Geschäftsverteilungsplan, der , im 
Auswärtigen Amt durch ein umfangreiches alphabetisches Sachregister 
aufgeschlossen wird. Zur Benachrichtigung dienen uns dünne Zettel 
aus billigem Papier, die möglichst in einem Arbeitsgang mit den 
Katalogkarten geschrieben werden. Sie können wieder zur Bestel-
lung in der Zeitschriftenstelle verwendet werden, wodurch dem 
Benutzer genaue Angaben, der Bibliothek unnütze Sucharbeit 
erspart werden. In der Zeitschriftenstelle werden sie festge-
halten und ermöglichen uns,  den ungefähren Wirkungsgrad unseres 
Tuns festzustellen. Versandt-werden die Zettel in vorgedruckten 
Umschlägen, die neben der Anschrift den Hinweis tragen, daß es 
sich um Literaturhinweise handelt, und daß die Zettel zur Be-
stellung bei der Zeitschriftenstelle dienen sollen. Jeden Montag 
verschicken wir die Ergebnisse unseres Fleißes. Soweit wir fest-
stellen können, gehen auf unsere Hinweise hin monatlich 40 bis 
5e Bestellungen ein. Ich möchte Ihnen für den vergangenen Monat 
Mai einmal die genauen Zahlen nennen. Auf unsere Hinweise hin 
gingen 55 Bestellungen ein, die sich auf  35  Zeitschriften ver-
teilen. Bestellt haben 28 der immerhin 79 Referate ° Dieses 
Ergebnis ist um so beachtlicher, als ja, wie ich schon sagte, 
nahezu 5oo Zeitschriften in den Umlauf oder zum Verbleib an die 
Referate gehen, Der besondere Wert unseres Verfahrens liegt 
darin, daß auch die in nicht ausgesprochenen Fachzeitschriften 
erschienenen Titel den Interessenten nosh erreichen. So bat der 
jeweilige  Referent, wenn er auch weit davon entfernt ist, alles 
sein Gebiet Betreffende zu lesen oder lesen zu lassen, doch die 
beruhigende Gewiasheit, daß ihm nichts wirklich Wichtiges ent-
gehen kann° Für die Bibliothek hat dieses 'Verfahren den Vorzug, 
daß die Zeitschriften nicht unkontrolliert im Hause herum-
schwirren. Der Entleiher quittiert ordnungsgemäß für jedes Heft, 
ist daher auch dazu geneigt, es  zurückzugeben° 

Eine gewisse Schwierigkeit liegt darin, daß wichtige Zeitschriften 
eine grössere Anzahl von Aufsätzen mit ganz unterschiedlichen 
Themen enthalten können, für die sich meist mehrere Benutzer 
gleichzeitig interessieren. Es ist dann Aufgabe  der ZeitsChriften-
stelleo. eine Ausleihfrist anzusetzen, oder die Reihenfolge der 
Entleiher nach der Dringlichkeit festzulegen, 

Einen möglichst großen Kreis auf wichtige Neuerschniniingen hinzu-
Weisen, dient schließlich noch unsere Zeitsohriftenschau die 
einmal im Monat zusammen mit dem Verzeichnis der  Neueingänge ver-
öffentlicht wird, Hier werden nur Titel aufgeführt, bei denen ein 
grösserer Interessenkreis vorausgesetzt werden kann, also etwa 
jene allgemeinen Erörterungen zur politischen Lage, zu Fragen 
der deutschen AuBene und Innenpolitik, bei denen man in Verlegen-
heit ist, wen man damit beglücken soli, die eigentlich alle im 
Hause angehen° Die Zeitschriftenschau ist also nur eine Auswahl 
der Titel des  Monats° 

Das wäre im großen und ganzen, was ich Ihnen über Zeitschriften-
umlauf und -auswertung bei der Bibliothek des  Auswärtigen Amtes 
zu berichten haben  Sie haben hoffentlich den Eindruck gewonnen, 
daß eine Behördenbibliothek bei der Literaturerschließung nicht 

mehr mit den Methoden der eingangs erwähnten Postkutschenzeit be-

haftet zu sein braucht». Voraussetzung dafür iet allerdings, daß 
der Bibliothekar genau über die Arbeit in der Behörde unter-
richtet ist und weiß, welche Themen im Augenblick von besonderer 
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Aktualität sand. Er sollte daher in der Zeitung dem politischen 

Teil seine spezielle Aufmerksamkeit widmen. 

Besondere Anforderungen werden auch an die Hilfskraft gestellt. 

Es müssen mitunter sehr viele, meist fremdsprachige Titelkarten 
in kurzer Zeit geschrieben werden. Beim Einlegen in die Schlag-

wortkartei ist besonders sorgfältig auf die zeitliche Ordnung 
zu achten, wobei, wie ich schon sagte, nicht nur das Erscheinungs-

jahr, sondern auch Monat und Tag wichtig sind. Die Hilfskraft 

sollte schnell und gut maschineschreiben, über Sinn für Ordnung 

verfügen und etwas von Sprachen verstehen. Sie darf auch dann 

nicht verzagen, wenn sich zu bestimmten Zeitpunkten wahre Berge 

von Zeitschriften vor ihr auftürmen. 

Vielleicht haben Sie mit einer gewissen Enttäuschung festgestellt, 
daß sich unsere Methoden nicht gerade durch technisches Raffine-
ment auszeichnen. Für mechanische Selektionsvorfahren und ähn-

liche Neuerungen der Dokumentation gibt es auch in der Bibliothek 

des Auswärtigen Amtes kein Geld und, das muß ehrlich gesagt 
werden, keine Notwendigkeit. Mit den einfachen Mitteln schon, 

die such der kleinsten Behördenbibliothek zu Gebote stehen, 

können die Papierfluten, die  alltäglich auf uns hereinbrechen, 
gebändigt und in die rechten Kanäle zu nutzbringenderlätigkeit 
geleitet werden. Es liegt an uns, ob die Behördenbibliothek eine 
innerbehördliche Informationsquelle ist oder nicht. (Beifall) 

Vorsitzenders 

Ich glaube, auch diel in Ihrer aller Yemen unseren herzlichen 
Dank ausspruchen zu sollen für don so frischen und anschaulichen 
Vortrag. Dem Kollegen Corsten, der - wie ich es ausdrücken möchte - 

im Hause der 2000 Götter in der Bonner "Wilhelmstraße" seinen 
Dienst versieht, ist es, so glaube ich, durch seinen launigen 

und beschwingten Vortragsstil in ausgezeichneter Weise gelungen, 

eine so spröde Materie wirklich nett darzustellen, freundlicher 
jedenfalls, als wir es in gedruckter Form haben könnten, etwa in 

Form eines Handbuchaufsatzes; jedenfalls so anschaulich, daß wir 

alle, das darf ich wohl sagen, recht schön mitgegangen sind und 
einige bleibende Erinnerungen daran haben werden, insbesondere 
an die  vielfältigen Möglichkeiten und kleinen Kniffe l. wie ein 

Behördenbibliothekar seine Aufgaben im Amte löst. 

Ich möchte nun doch im Anschluß an die beiden Vorträge die 

Möglichkeit einer Diskussion geben, damit wir dann später'in der 

Zeiteinteilung nicht von Punkt zu Punkt springen müssen und auch 

unseren "Fahrplan" für heute besser einhalten können. Ich glaube, 
als erstem dem Kollegen Hhnel, der sich gerade zu dem letzten 
Thema Gedanken gemacht hat, das Wort erteilen zu sollen und darf 
dann bittc, zu überlegen, wer sich sonst noch zur Diskussion, 
und zwar zu den beiden Vorträgen, die wir gehört haben, melden will. 
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Korreferat 
H änel, Berlin 
Zeitsohriftenumlauf und -auswertung aus der Sicht einer 
Spezialbibliothek 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Im Anschluß an das, was 
Herr Dr.Corsten gesagt hat, komme ich zu dem gleichen Thema von 
einer ganz anderen Warte heraus, und zwar von der Zeitschriften-
auswertung aus der Sicht eines großen, zentralen Versicherungs-
trägers mit sehr vielseitigen Aufgabengebieten. Es handelt sich 
um die Bundesversicherungsanstalt für Angestellte mit 5 Millionen 
Versicherten im In- und Auslande mit einem Referentenstab von 
etwa 13o Referenten und 5000 Bediensteten im Hause. Voraussetzung 
für eine gute und zweckentsprechende aktuelle Dokumentations-
arbeit ist u.a., daß der Auswerter über die beabsichtigten Maß- 
nahmen und Pläne seines Hauses im Bilde ist. Er muß wissen,  welche 
Probleme und Aufgaben in nächster Zeit akut werden oder werden 
können, damit er sie beim Auftauchen der ersten Nachrichten und 
Berichte in der Presse sofort entsprechend auswerten kann. Er muß 
beweglich sein, schnell schalten und vorausschauend denken können, 
daß dieses oder jenes Thema auch für sein Arbeitsgebiet Bedeutung 
erlangen könnte. Nicht alle von ihm bei der Auswertung gefundenen 
Stellen in den Zeitschriften eignen sich für eine allgemeine 
Bekanntgabe in seiner veröffentlichten Dokumentation, sprich: 
Zeitschriftenauswertung. Teglich werden z.B. bei uns lo - 2o Auf-
sätze in besonderen Ordnern und unter weiteren oder anderen Stich-
worten gespeichert, auf die dann im Bedarfsfalle zurückgegriffen 
werden kann. Hierbei nenne ich als Beispiele die Stichworte 

"Elektronische Datenverarbeitung", 
"Behördenhandel", 
"Hausarbeitstag der Frau", 
"Werkküchenverpflegung". 

Interessant sind z.D. auch neue Bibliotheken für ein bestimmtes 
Spezialgebiet (etwa osteuropäische, jüdische Literatur usw.), die 
ich unter dem Stichwort "Bibliotheken" zunächst speichere. Auch 
Nachweisstellen für Dokumente, Urkunden usw. aus den Vertreibungs-
gebieten, die beim Auffinden der Meldung für die Allgemeinheit 
häufig völlig uninteressant sind, können bei Bedarf einem Sach-
bearbeiter sehr nützlich sein. 

Meine tägliche Dokumentationsauswertung beginnt morgens zu Hause 
beim Durchsehen der abonnierten Tageszeitung, aus der ich vor 
Dienstbeginn bereits entnehme, welche aktuellen Probleme anstehen, 
welche Kongresse stattgefunden haben, welche Themen dort behandelt 
wurden, was z.. in den Internationalen und Europäischen Gremien 
auf sozialem Gebiet beantragt Oder beschlossen wurde. Denn selbst 
die aktuellsten Zeitschriften sind nicht so fix, wie die groeen 
Tageszeitungen mit ihrem weltumspannenden Betz von ständigen oder 
gelegentlichen Mitarbeitern. Hinzu kommt bei der Insellage Berlins, 
daß es leider doch oft vorkommt, daß das BGB1., der Bundesanzeiger, 
das Bulletin usw. einen Tag später durch die Post kommt, die Zeitung 
aber bereits über die Verkündung oder den Abdruck in einer bestimm-
ten Nummer unterrichtet ist - es handelt sich um keinen Einzelfall, 
wir erleben es fast täglich von neuem. 

Wenn auch unsere eigene Pressestelle, die die großen Tageszeitungen 
Westberlins und des Bundesgebietes abonniert hat, dazu noch einen 
Zeitungsausschnittdienst für bestimmte Fachgebiete, die Nachrichten 
für sich auswertet, so geschieht das doch nach ganz anderen Ge-
sichtspunkten als die Auswertung durch die Zeitschriftenstelle der 
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Bibliothek. Die Pressestelle wird in erster Linie darauf achten, 
wie der von ihr herausgegebene Pressedienst Eingang in die 
Tagespresse gefunden hat, welche Angriffe gegen die Anstalt oder 
die Sozialversicherun g allgemein gestartet wurden, sie wird die 
Leserbriefe in den Rubriken "Demokratisches Forum!' und wie diese 
Reservate für den Leser alle heiBen, durchsehen, um gegebenenfalls 
richtig stellen zu können. Unsere Pressestelle z.B. bringt, wie 
ich dies such bel. den Informationsdiensten verschiedener Ministe-
rien beobachte, monatlich Zusammenstellungen von Auszügen aus 
Presse und Rundfunk mi' einem bestimmten Thema - streut also bei 
weitem nicht so weit wie die Auswertung der Zeitschriftenstelle 
und ist vor allem nicht so aktuell. So paradox es klingen mag, der 
aktuellere Nachrichtensammler ist der Auswerter der Zeitschriften-
stelle der Bibliothek. Er dient sich selbst ja damit am meisten, 
denn zu ihm kommen die Anrufet Haben Sie über das und das Thema 
bereits Material vorliegen, ist darüber bereits ein Aufsatz, ein 
Kommentar erschiefien - Die Dinge gehen ja meist ineinander über. 
Der Auskunftssuchende fragt gar nioht danach, ob bereits ein Buch t  
ein Kommentar in Buchform zu einem Fachthema vorliegt, sondern er 
will wissen, ob überhaupt schon jemand - möglichst mit Rang und 
Namen - dazu Stellung genommen hat. Ja, häufig wird sogar dem 
Aufsatz in einer Fachzeitschrift der Vorzug vor dem Bush gegeben, 
weil er mehrere Meinungen zusammenfaßt. 

Die Aktualität unserer Zeitschriftenauswertung mögen Sie daraus 
ersehen, daß der,zitierte Aufsatz im ungünstigsten Falle 8 Tage - 
nach Eingang der Zeitschrift bei uns.- alt ist, wenn er den 
"Abonnenten", wenn ich den ständigen Bezieher mal so nennen darf, 
er zahlt bisher nichts dafür - in Zitatferm auf den  Platz gelegt 
wird, Ähnlich wie die gro2e "Konkurrenz"  der Presse haben wir 
auch einen ständig gleichbleibenden Redaktionsschluß - Montag 
Mittag 12 Uhr. Dann sina die großen Eingänge vom Montag (dies ist 
der Tag mit den meisten Zeitschrifteneingängen - bis zu 2oo Zeit-
schriften!) durchgesehen Und das Aktuellste noch untergebracht. 
Lediglich aus den Gesetz-, Verordnungs- und Amtsblättern die als 
letztes der jeweiligen Nummer auf die Matrizen geschrieben werden j  
können bis Dienstag früh (Frühpost) noch einige besonders wichtige 
Bekanntmachungen usw. hineingenommen werden. 

Der Umfang unserer wöchentlichen Auswertung ist zwischen  2e  und 
3o Seiten, je nach der Anzahl der eingegangenen großen  Fachzeit- 
schriften.  Ausgewertet wird nach rund 400 Stichworten, An 'Aufsätzen 
usw. sind in jeder Ausgabe zwischen 2oo bis 3oo aufgefUhrt, Dabei 
wird, soweit von anderen Stellen bereits Dokumentation auf einem 
bestimmten Fachgebiet betrieben wird, bei dem betreffenden Stichwort 
auf diese verwiesen, damit nicht Doppelauswertung etfolgt. 

Hierbei nenne ich 
Deutsche Bundesbank - Auszüge aus Presseartikeln 
(erscheint  fast täglich), 

Presse-Auslese des Wirtschaftsarchivs der FU Berlin 
(hrsg.  vont Volks- und Betriebswirtschaftlichen Institut 

- monatlich), 

die vom Senator für Gesundheitswesen herausgegebene monat-
liche Zeitschriftenschau "Gesundheitsfiirsorge - Gesundheits-
erziehung", die die Berliner Medizinische Zentralbibliothek 

zusammenstellt), 

die unregelmäßig erscheinende, von der Dokumentationsstelle 
für Versorgungsmedizin in Bielefeld hrg, Übersicht unter 
dem Titel "Neues für den medizinischen Gutáchter", 
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den  „Medizinischen  Zeitschriftenspiegel" der AOK 
den die dortige Medizinische Bibliothek wöchentlich 
herausgibt, 

sowie den "Blick in die Pädagogischen Zeitschriften", 
der vierteljährlich von der Pädagogischen Arbeitsstelle, 
in Berlin-Schöneberg, Grunewaldstr.6, herausgegeben wird 
und sehr umfangreiches Material auf allen Gebieten des 
Erziehungswesens erfaßt. 

Außerdem ist noch bekannt die interne Zeitschriften-
auswertung der Bibliothek des Bundesarbeitsgerichts 
(in Karteiform) in zwangloser Folge. 

Wir haben qlso durchaus nicht den Ehrgeiz, auf Gebieten, auf denen 
andere Dokumentationsstellen fachlich viel erfolgreicher tätig sein 
können als wir, nun such noch von uns aus zu arbeiten. Hier machen 
wir uns deren Arbeit - im Austausch - zu nutze. Es wäre wünschens-
wert, wenn auch andere große Fachbibliotheken auf ihren speziellen 
Gebieten in gleicher Weise tätig würden, zur Erleichterung des 
einzelnen und zum Nutzen aller. 

(Beifall) 



/viele 

Diskunsion 

Vorsitzender:  Ich darf Ihnen, lieber Herr Hänel, für Ihren Vortrag 
herzlich danken. Es muß natürlich jeder Weg, der hier aus der Praxis 
beschrieben wird, auf seine Verwendungsmöglichkeit im eigenen 
Haus analysiert und geprüft werden. Ich glaube, dali) Sie den Überblick 
haben und die Bedürfnisse des eigenen Hauses einschätzen können. Keine 
schematische Übernahme. Sie kann den gewünschten Erfolg sehr stark 
beeinträchtigen und zu einem fruchtlosen Experimentieren führen. 

Hein, Bremen:  Ich könnte mir vorstellen, daß in einer kleineren 
Bibliothek die Verwendung des Dietrich das Katalogisieren der Zeit-
schriftenaufsätze tiberflüßig macht. 

Dr.Corstent  Im Zusammenhang hiermit kann ich nur sagen, daß der 
"Dietrich" für unsere  Zwecke doch nicht immer ausreicht. Die Qualität 
der Beschlagwortung ist manchmal fragwürdig. Vor allem aber erscheint 
er zu spät und ist anatrengend in der Benutzung. In unserer Kartei 
haben wir alles an einer Stelle zusammen. Dort aber ma man jedes Jahr 
2 Bände durchsehen. Das ist recht mühevoll. Natürlich kann der "Dietrich" 
zur Ergänzung herangezogen werden. Ich sehe ihn anschlieBend darauf 
durch, ob mir irgend etwas noch nicht bekannt ist, ganz speziell fili,  
die Bereiche "Auswärtiges Amt", "Diplomatie", "Gesandtschaftsrecht" usw., 
um diese Dinge such noch zu erfassen. 

Vorsitzenders  Wenn Sie am Schluß der Sitzung mit unserem neuen "Arbeits-
heft" das Auswahlverzeichnis von Nachschlagewerken in die Hand gedrückt 
bekommen, so werden Sie dort vieles Nützliche finden, aber auch hier 
gibt es keine Patentlösung. Es kann vielmehr durchaus zweckmäßig sein, 
vor allem bei einem knapp bemessenen Sachetat,  da Sie erst bei Kollegen 
prüfen, ob jedes der genannten Werke für die Bedürfnisse Ihres Hauses 
wirklich wichtig ist. Der "Dietrich" z.B. dürfte eine Ausgabe sein, 
die sich/Behördenbibliotheken garnicht leisten können. Wichtige Faktoren 
hierbei sind insbesondere die Grösse der Bibliothek, die Höhe des Sachs 
etats, die geforderte Schnelligkeit der zu leistenden Arbeit, hierfür 
wiederum das zur Verfügung stehende Personal in seiner Zahl u.a.m. In 
den Einmann-Bibliotheken hat der auf sich allein gestellte Behörden-
bibliothekar natürlich geringe Möglichkeiten als die starker besetzten 
Bibliotheken mit ihrer Arbeitsteilung. 
Also nochmals die herzliche Bitte, daß Sie alle Vorschläge, Empfehlungen 
und Erfahrungsberichte, die hier oder such in unseren "Arbeitsheften" 
und "Mitteilungen" gegeben werden, vor Übernahme erst gründlich auf 
Verwendbarkeit auch für Ihren Bereich prüfen. 

Darf ich  nun fragen, ob im Rahmen der Diskussion zu den beiden Vorträgen 
noch das Wort gewünscht wird? 

Förster (Frankfurt a.Main):  Herr Dr.Corsten deutete vorher die Schwierig-
keit an, Altere Zeitschriften und Literatur wieder auszusondern. Ich 
wollte fragen, ob jemand auf diesem Gebiet Erfahrungen hat. 

Vorsitzender:  Sie meinen die Aussonderung bibliographischer Notizen zur 
Bereinigung einer Kartei, die nur aufgebläht werden würde, wenn man 
Aufsätze, deren Verzeichnung im Augenblick notwendig ist, fur dauernd 
festhält. Es wird wahrscheinlich davon abhängen, Wie schnell diese 
überholt sind, und das wird normalerweise auch wieder einer eingehenden 
Prüfung bedürfen. Wir haben dieses Problem z.B. in unserer Presseaus-
wertung. Es ist ganz klar t  daß die Zeitungsaussohnitte sehr verschiedenen 
Zeitwert haben. Ähnlich wird es such mit bibliographischen Notizen sein, 
die unselbständige Werke, insbesondere Aufsätze aus Festschriften und 
Zeitschriften festhalten. Wie lange solche Presseausschnitte und biblio-
graphischen Notizen Wert haben, wird einer Prüfung durch den betreffen-
den Spezialisten bedürfen,  weil nur er abschätzen kann, ob dieses 
Material für seine Behörde von dauernder Bedeutung ist. Der Aussagewert 
wird z.B. in einer Bibliothek wie der des Atomministeriums kurzlebiger 
als anderswo sein, weil dort viele Veröffentlichungen, vor allem die 
auf dem Gebiet der Technik, in kurzer Zeit überholt sind. 



Unter Umständen erübrigt sich sogar das Festhalten eines Aufsatzes 
ganz, wenn man z.B. weiß, daß das behandelte Thema für die Behörde 
gar'nicht mehr aktuell ist. Für die Vielzahl der möglichen Palle 
gibt es eben keine allgemeingültige Lösung. 
In der Frage der Ausmerzung können Sie beispielsweise mit optischen 
Mitteln arbeiten. Messen Sie bestimmten bibliographischen Notizen 
nur einen vorübergehenden Wert bei, dann können Sie hierfür z.B. 
Zettel mit jährlich wechselnder Farbe verwenden, die eine Hilfskraft' 
dann nach Ablauf des betreffenden Jahres nur "nach der Optik" auszu-
sortieren braucht und in den für eine Bibliothek doch so wichtigen 
Papierkorb versenkt. Aber alle diese Vereinfachungsmöglichkeiten 
müssen auf die Bedürfnisse Ihres Hauses abgestimmt sein. 

Dr.Gorsten:  Eine Möglichkeit zur Entlastung der Kartei gibt es auch 
- analog etwa den Bestrebungen, bei Großbibliotheken die weniger be-
nützte Literatur in abgelegene Magazine zu bringen - daß man die 
Zettel solcher Bereiche, die man als "abgestorben" ansieht - bei uns 
z.B. die "Saarfrage"-als ganzen Block herausnimmt und im Keller oder 
irgendwo, wo man noch Platz hat, deponiert. In der Kartei selbst 
braucht dann nur noch ein Hinweiszettel zu liegen. 

Vorsitzender:  Hier haben wir wieder einen wirklich praktischen 
Hinweis, wie wir der Not mit den nie ausreichenden Katalogschränken 
begegnen können. Entbehrliche Katalogteile können also auf diese Art 
und Weise in ein Ausweichdepot gestellt werden. Das entlastet übrigens 
den Katalog nicht nur räumlich, sondern beschleunigt zugleich die 
Sucharbeit, da das Arbeiten am laufend bereinigten Katalog schneller 
vonstatten geht, 

Leimbach: Ich möchte dazu bemerken, daß wir gelegentlich eine Schreib-
kraft hinsetzen und.um  die Sache "schlank" zu halten, hier und da 
Eingriffe vornehmen, Dann werden die betreffenden Karten herausge-
schrieben aus dem Katalog und auf DIN A 4 abgezogen. Die Interessenten 
bekommen diese Listen und dann werden die Karteikarten aussortiert, 
sodaß nur noch das Wichtigste, vielleicht lo oder 15 %,übrig bleiben, 
alles andere wandert "idP", das heißt in den Papierkorb. (Heiterkeit) 

Im übrigen geht es auch, wie Kollege Dr,Corsten schon sagte, daß man 
Themen, die nicht mehr gefragt sind, in den Keller abstellt, 

Vorsitzender:  Können wir dann die Diskussion zu den beiden Vorträgen 
als abgeschlossen ansehen. Offenbar jat 
Dann möchte ich nur noch ganz kurz ein Wort zur weiteren Arbeitsein-
teilung für den heutigen Nachmittag sagen, Es besteht der Wunsch, bald 
eine kurze Pause einzulegen. Sind Sie damit einverstanden, daß wir nach 
Punkt 3 der Tagesordnung, also nach der Wahl eines neuen Vorstandes, 
die möglicherweise in einem zügigen Verfahren erfolgen kann, eine 
lo-Minuten-Pause eintreten lassen? 

(Zwischenrufe: Ja!) 
Dann möchte ich jetzt zu diesem nächsten Punkt der Tagesordnung - 
Wahl eines neuen Vorstandes - unserem Ehrenvorsitzenden das Wort geben 
und ihn bitten, daß er für diese Zeit den Vorsitz führt und ihm bei 
dieser Gelegenheit unseren herzlichen Dank für seine Aktivität, nicht 
zuletzt auch für das heutige Erscheinen sagen. 
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Frof.Prinzhorn:  Meine Damen und Herren! Herr Kollege Wernicke hat 
gestern Abend scherzhaft gesagt, daß unsere Arbeitstagung gewisser-
maßen ein eigener Bibliothekartag in dem gról3en Bibliothekartag sei. 
Das kleine Kind, das vor fünf Jahren geboren wurde, die Arbeitsgemein-
schaft der Parlaments- und Behördenbibliotheken, ist inzwischen heran-
gewachsen.  Mit diesem Wachsen ist aber such die Arbeit des Vorstandes 
grasser geworden, besonders die des Vorsitzenden und seiner engeren 
Mitarbeiter. Vor allem der Vorsitzende, der das Amt nun schon  fünf 
Jahre ausübt und sein engster Mitarbeiter, Kollege Dr.Matthes, sini 
der Meinung, daß sie einmal diese Arb it weitergeben müssen, weil sie 
in ihrem eigenem Amt stark belastet eind, daß diese steigende Arbeit 
fur sie immer schwieriger wird, besonders Herr Kollege Matthes, der 
Mitarbeiter, adlatus, oder man kann beinahe sagen der "Atlas" des 
Herrn Kollegen Wernicke.- (Heiterkeit und Beifall) - Man: kann diesen 
Wunsch sicherlich verstehen. Aber, wenn man sich erinnert, mit welcher 
Energie, mit welcher Geschicklichkeit mit Menschen umzugehen, unser 
Vorsitzender diese ganze Organisation aufgezogen hat, dann kann man 
gleichzeitig sehr bedauern, wenn hier eventuell sin Bruch eintreten 
sollte. In den Vorstandssitzungen ist die Frage des Wechsels bereits 
besprochen worden. Vor allen Dingen mußte man sich ja überlegen, wer 
nun das Amt übernehmen soll. Und da hat sich herausgestellt, dala die 
Sache doch sehr schwierig  ist, denn Bonn ist schon wegen seiner zentralen 
Lage natürlich der geeignete Ort, auch weil die Behörden aort zusammen-
liegen, Herr Kollege Wernicke guts Beziehungen nach allen Seiten hat, 
und ein anderer Ort die Schwierigkeit mit sich bringt, daB Vorstands-
sitzungen stattfinden müssen, wozu Reisen erforderlich sini, und wofür 
Gelder bewilligt werden müssen usw. Das alles gibt also Schwierigkeiten. 

Kollege Wernicke hat sich auch schon mit zwei Herren in Verbindung 
gesetzt, ob sie eventuell bereit wären, im Vorstand den Vorsitz zu 
übernehmen. Der eine der Herren hat gleich gesagt, er sei grundsätzlich 
der Meinung, daß es nicht richtig sei, hier überhaupt eine Änderung 
eintreten zu lassen. Und der zweite kann in diesem Jahr nicht. Infolge-
dessen ist die Situation latent. Auf Wunsch des gesamten Vorstandes 
hat sich Herr Wernicke bereit erklärt, zumindost noch ein Jahr weiter 
tätig zu sein - (Beifall) - Die einfachste Lösung wäre meiner Meinung 
nach, den alten Vorstand geschlossen zu behalten und damit zu beauf-
tragen, für dieses Problem der Nachfolge des Vorstandes durch gründliche 
Beratungen im nächsten Jahr eine wirklich zweckmäBiLe und sachgemdBe 
Lösung zu finden, 

Sie haben es eben schon durch Ihren Beifall kundgetan, daß Sie der 
Meinung sind, es sei am besten, daß Herr Wernicke bleibto Ich selbst 
bin such dieser Meinung, Aber wir kennen seine Argumente,und es kommt 
noch als ein weiteres Argument hinzu, daB es auch sehr nützlich ist, 
mal einen Wechsel, auch einen Ortswechsel, vorzunehmen, weil dann 
wieder andere Mitglieder mehr in den Vordergrund kommen  und die Themen 
wechseln usw. Es wird ein lebendigerer Zusammenhalt, Ich möchte Ihnen 
daher vorschlagen, von einer Wahl abzusehen und einfach zu bestätigen, 
daß der Vorstand noch ein Jahr tätig ist und daß er sich bemüht, dieses 
Problem einer Än,..erung zu klären, Oder sind Sie der Meinung, daß wir 
hier eine Wiederwahl jetzt formal vornehmen? - (Nein!!!) - 
Es ist doch so das beste! - (Ja!!!) - Also haben wir wenigstens noch 
ein Jahr Zeit zu überlegen, was geschehen soll, und können mit der 
Abstattung des Dankes noch warten. Wir bedauern die beiden Herren, 
die "gebissen" sini, aber sie haben wirklich eine schwere Arbeit - 
(Beifall) - zu leisten, und ich habe nicht ohne Absicht für den Mit-
arbeiter den Ausdruck "Atlas" gebraucht. - (Beifall, Heiterkeit) - 
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Vorsitzender.  Vielen Dank Dix' die "Ovation"! - (Beifall) - 
Ja, wem der Herr ein Amt gibt, so sagt man, dem gibt er auch Verstand. 
Mir wärelieber, wenn man das Sprichwort auch hätte, wem der Herr 
ein Amt gibt, dem gibt er such Zeit.  Übrigens wir haben "Ja" gesagt, 
weil wir glaubten, angesichts der nicht realisierbaren Lösungs-
möglichkeiten, die uns vorsehwebten, nicht "Nein" sagen zn,dürfen. • 
Ich möchte aber, daß Sie dafür Verständnis haben, wenn der WunSdri nadh 
sitter  "Wachablösung" gerade bei Dr.Matthes und bei mir doch noch 
wach bleibt. Daher meine herzliche Bitte an den Vorstand und den 
Ständigen Arbeitsausschuß, im Laufe des kommenden Arbeitsjahres 
alle nur denkbaren Lösungsmöglichkeiten für einen Vorstandswechsel 
zu untersuchen. Was mir vorschwebt ist doch, daß das Amt eine S Vor- 
sitzenden oder eines Schriftführers oder des  Gesamtvorstandes nicht 
versteinern" sollte. Kein Mensch, such nicht der beweglichsi; ist 
frei von Ermüdungserscheinungen oder Gleichförmigkeiten. Und wenn wir 
- jetzt nachdem ich des halbe Jahrhundert überwunden habe und somit 
zur älteren Generation rechne - wenn'wir also der Generation, die 
nachrückt, Gelegenheit geben, in Ämter hineinzuwachsen, dann tun wir 
sehr gut daran. Nichts ist schädlicher als Bildung 'von Senioren 
konventen (Beifall, Heiterkeit) Befreien Sie sich also davon, von den, 
altwerdenden Leuten,  insbesondere - von Ihrem Vorsitzenden. Meine 
Attentatsversuche, meie eigenen, die sich, ich darf es Ihnen ja wohl 
sagen, auf die Kollegen Norbert Fischer und Hildebert Kirchner erstreckt 
haben - aus ganz bestimmten Gründen, weil gewisse Voraussetzungen 
erfüllt sein müssen, soll die Arbeitsgemeinschaft lebendig ihren Weg 
gehen und aktiv vorwärtsschreiten - waren leider ohne Erfolg. Gerade 
den nicht gerade begeistert aussehenden Kollegen Kirchner, den ich 
im Auge habe t  werde ich wahrscheinlich nochmals mit diesem Attentat 
überfallen,und es .würde mich freuen, wenn ich insbesondere bei denen, 
die Karlsruhe örtlich verbunden sind, noch eine aktive Förderung meiner 
Attentatspläne finden würde. 

Dt.Kirohner:  Der Archibald Douglas hat es sieben Jahr getragen. 

(Heiterkeit!!) 

Vorsitzender:  Nun, wir sind jetzt im sechsten Jahr. Aber wir kommen 
auch noch auf die Zahl sieben. Scherz' beiseite, ich will es auch nicht 
dramatisieren: Aber es ist mein ernsthafter Wunsch, einen Nachfolger 
zu findens'Auch in persönlichen Gesprächen bin ich gern bereit, dem 
einen oder anderen die Notwendigkeit noch mehr zu verdeutlichen. Wo 
kriegen wir einen Vorsitzenden oder neue Mitarbeiter her, die vielleicht 
'mindestens ebenso wichtig sind, denn tin Vorsitzender alleine  it  dieser 
Aufgabe bestimmt nicht gewachsen. Wenn er nun das Glück hat 	einen 
"Atlas" zu finden, wie ich es hatte, dann ist das.eine wutderbare Sache. 
Und deshalb meine herzliche Bitte an den Vorstand und an den Ständigen 
Arbeitsausschuß, alle.Möglichkeiten der Bildung eines neuen Vorstandes 
doch brnstlich zu'untersuchen. 

Ich danke Ihnen für das Vertrauen, gleichzeitig im Namen des ganzen 
Vorstandes, und ich bitte,  wenn schon das sechstq("Archibald -  Douglas/Jahr 
sechstes Jahr", dann ist es mein Wunsch, deh in seiner Wirkkraft so 
gut arbeitenden Vorstand vollständig beizubehaltbn und nicht etwa 
Zwischenlösungen, Teilabänderungen oder Neuerungen vorzunehmen. Ich 
danke im Namen des ganzen Verstandes für das Vertrauen und möchte das 
Versprechen abgeben, Aaß wir nach beten Kräften weiterwirken wollen 
zu Nutz und Frommen unserer gemeinsamen Arbeit. 	• 

(Beifall) 

lo Minuten Pause 
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Fortsetzung nach der Pause 

Kolloquium 

Vorsitzenders  Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen! 
Dürfón wir in unserem Arbeitsprogramm fortfahren und uns dem 
Kolloquium über Probleme des behördlichen Bibliothekwesens zuwenden. 

Ich habe über das Echo der auf dem letzten Bibliothekartag in Freiburg 
verabschiedeten Empfehlungen zu berichten.  Sie werden sich entsinnen, 
daß wir im vorigen Jahr in Freiburg nach gründlicher Vorbereitung 
in Sondergremien, insbesondere im Vorstand und im Ständigen Arbeits-
ausschuß, eine Reihe von Empfehlungen verabschiedet haben. Der Vorstand 
hat 88 übernommen, diese Empfehlungen den Adressaten zuzuleiten. Wir 
haben in dieser Sache etwa 135 Briefe geschrieben. Diese Zahl soll 
Ihnen nur einen kleinen Anhalt (Mr die investierte Arbeit geben. Und 
wenn wir jetzt vom Echo sprechen, sollen Sie darner kurz orientiert 
werden, ob sich diese Arbeit gelohnt hat. 

Die erste unserer Empfehlungen betraf die Ausbildung von Behörden-
bibliothekaren an Bibliotheksschulen. Wir wollen sie gleich im 
Zusammenhang mit der zweiten Empfehlung sehen und behandeln, nämlich 
mit der über die Einrichtung von Planstellen für Bibliotheksreferendare 
und Bibliothekspraktikanten an Behördenbibliotheken. Beide Empfehlungen 
haben wir einmal an die Leiter der Bibliotheksschulen gegeben und an 
die Kultusminister der Länder. Wir haben daraufhin viele Antworten 
erhalten. Die Bibliothekeschulen haben fast durchweg geantwortet. Und 
wenn ich das Resümee ziehen soll, so kann ich  sagen, daß keine der 
anachriebenen Stellen sich ablehnend verhalten hat. Gewiß sind einige 
Vorbehalte gemacht worden-das liegt in der Natur der Sache - Vorbehalte 
der räumlichen und der personellen Kapazität der Bibliotheksschulen, 
dann zum Problem, ob diejenigen, die an Behördenbibliotheken ihren 
Dienst tun, getrennt ausgebildet werden sollen oder, was im allgemeinen 
bejaht worden ist, im Rahmen der allgemeinen Ausbildung flirt den 
gehobenen Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken. Alle 
Antworten sind in einem durchaus zustimmenden Ton gehalten, und man hat 
Vorschläge gemacht und Gegenvorschläge und ist mit uns in eine Diskus-
sion eingetreten. 

Ich will Sie mit den Einzelheiten des etwas umfänglichen Schriftwechsels 
nicht behelligen, es würde uns auch zeitlich zu stark belasten. Heraus-
gekommen ist ein Beschluß des VDB zur Gründung einer Unterkommission, 
die sich mit diesen Fragen befaßt und paritätisch zusammengesetzt ist, 
und zwar mit vier Mitgliedern des VDB und vier Mitgliedern unserer 
Arbeitsgemeinschaft. Wir haben in der gestrigen Vorstandssitzung unse-
rer Arbeitsgemeinschaft als Teilnehmer von unserer Seite vorgesohlagens 
Schriftführend und leitend den Kollegen Fischer, dazu den Kollegen 
Kettig, dann Kollege Gerstenkorn und zur Vertretung der Diplom-
Bibliothekare Fräulein Mertz. Ich glaube, daß wir mit unseren Empfeh-
lungen zur rechten Zeit gekommen sind, um dem Mangel an Diplom-
Bibliothekaren abzuhelfen. Das Problem ist schwierig. Es sind Plan-
stellen erforderlich, sowie Ausbildungsstätten, die sich eignen, also 
Behördenbibliotheken, an denen fachlich qualifizierte Ausbildungsarbeit 
geleistet werden kann. 

Ich möchte r”tgen„ ob Sie  tibor  diesen  Bericht  hinaue weitere Auskünfte 
wünschen? Darf ich um Wortmeldungen bitten! Da keine weiteren Fragen 
zu diesen beiden Punkten gestellt werden, darf ich zu den nächsten 
Empfehlungen übergehen. 
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Wir haben eine Empfehlung an die Landtagspräsidenten gegeben und 
auch in diesem Falle außerordentlich erfreuliche und positive 
Beantwortungen erfahren, insbesondere durch den Präsidenten Henneberg 
des Abgeordnetenhauses von Berlin, dann durch den Direktor beim 
Niedersächsischen Landtag, Rothsprach, und vom Prävidenten des 
Landtags Nordrhein-Westfalen. Auch hier, wie überhaupt bei der 
Ausgestaltung der Amtsdrucksachen sind unsere Empfehlungen freund-
lich aufgenommen worden, und dort, wo unsere Wünsche noch zu 
realisieren sind, die Möglichkeiten untersucht worden, unseren 
Empfehlungen zu entsprechen, sodaß wir also auch auf diesem Gebiet 
einen Fortschritt erzielt haben. Darf ich fragen, ob hierzu noch 
weitere Aufklärung gefordert wird? 

Dann kommt allerdings ein etwas umfänglicheres Paket! Das sind die 
Empfehlungen über die Herausgabe von Loseblatt-Werken. Wir haben sie 
an 1o2 Verlage geschickt, in diesem Falle nicht in Einzelschreiben, 
sonda', wie es  sich aus der Notwendigkeit als selbstverständlich 
ergab, in vervielfältigter Formr 

Und nun zum Echo! Das Echo hat mich eigentlich etwas erschüttert. 
Fangen wir einmal mit dem Positiven an. Das Echo war, zumindest in 
der ersten Zeit, außerordentlich freundlich. Die meisten Verleger, 
die uns zunächst antworteten, standen auf dem glücklichen Standpunkte, 
daß sie eigentlich nicht die rechten Gesprächspartner für unsere 
Empfehlungen seien, weil die von ihnen herausgegebenen Loseblatt-
Sammlungen, so lauteten im wesentlichen die Antwortschreiben der 
einzelnen Verlage, allen modernen Anforderungen, insbesondere 
unseren Anforderungen entsprächena 

, 

Aber dann erhielten wir von einer bestimmten Verlegergruppe, die 
in der Arbeitsgemeinschaft Rechts- und Stasatswissenschaftlicher 
Verleger vertreten ist, auch andere Antworten. 

Das Echo auf unsere Empfehlungen war im letzten Monat so, als ob 
die Arbeitsgemeinschaft, so scheint es mir, hineingezogen werden soll 
in einen Streit, aus dem das Gegenteil herauskommen soll dessen, 
was wir eigentlich mit unseren Empfehlungen beabsichtigten. Wenn ich 
Ihnen das Resümee der, unsere Empfehlungen - insbesondere Punkt 
lo und 11 - ablehnenden Verleger geben und Ihnen die Annahme der 
Gegenvorschläge empfehlen sollte, dann würde das glatt darauf 
hinauslaufen, daß wir ein unumschränktes Plazet, geradezu eine 
Empfehlung für die Herausgabe von Loseblatt-Sammlungen aller Art 
abgeben sollten. Das war nun bestimmt nicht unsere Absicht, und uns 
in diese Bahn drängen zu lassen, glaube ich, das wäre falsch. Ich 
möchte hierzu meine persönliche Meinung sagen. Ich stehe auf dem 
Standpunkt, daß wirnEmpfehlungen"gegeben haben: Empfehlungen, die 
wir Verlegern von Loseblatt-Werken zugeleitet haben, Empfehlungen, 
die wir gleichzeitig dem Börsenverein übermittelt haben, worauf der 
Börsenverein die Freundlichkeit hatte, unsere Empfehlungen im Börsen-
blatt abzudrucken, und zwar in Nr.9 dieses Jahrganges, erschienen 
am 2.Februar 196o. 

Wir können und wollen nicht verhindern, daß eine Gruppe oder einzelne 
Verleger anderer Meinung sind als wir. Natürlich können sie ihre 
abweichende Meinung kundtun, aber, ich glaube, es ist uns wohl nicht 
zuzumuten, daß wir nun unsere Empfehlungen umbiegen. Ich möchte Sie 
bitten, dazu das Wort  zugreifen  und gleich jetzt in die Diskussion 
einzusteigen, wie Sie darüber denken: Ob Sie es für richtig halten, 
unsere Empfehlungen über die Herausgabe von Loseblatt-Werken abzu-
ändern. Darf ich ums Wort bitten! 
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Dr/ Fischers  Vielleicht könnten Sie noch einige Beispiele sagen, 
wieweit man die Dinge zu entkräften suchte, die wir vorgebracht 
haben. 

Vorsitzenders  Uns wird z.B. geschriebens"Zu Punkt 11 Ihres  Rund-
schreibens möchten wir bemerken, daß Ihr Hinweis darauf, daß Loseblatt. 
Werke ein "Notwendiges Übel"  sind, ein negatives Werturteil enthdlt, 
und geeignet ist, die Bibliotheken vom Bezug von Loseblatt-Werken 
abzuschrecken." Ja, wir haben in unseren Empfehlungen geschrieben 
- ich zitiere Ziffer 11 wörtlich s "Die Verleger von Loseblatt-
Sammlungen  sollten sich stets vor Augen halten, daß Loseblatt-Werke 
ein "Notwendiges libel" sind und daher vor Herausgabe gewissenhaft 
prüfen, ob die Loseblatt-Form wirklich nötig ist." Aus dem Wörtchen 
"notwendig" ergibt sich doch eindeutig, daß wir die Loseblatt-Werke 
in ihrer Gesamtheit nicht etwa ablehnen. Daß sie notwendig sind, das 
wissen wir elle. Warum die Bezeichnung "Notwendiges Übel"  it dem 
gebrachten Zusammenhang nun diskriminierend sein soll, ist mir uner. 
findlich. 
,Bei dieser Gelegenheit  gestatten  Sie mir eine persönliche Bemerkung: 
Ich bin ja selbst kein passionierter Feind yen Loseblatt-Werken. Ioh 
zeichne ja selbst als Herausgeber eines Loseblatt-Werkes. (Heiterkeit!) 
Aber ich darf dazu bemerken, daß es, mein ernsthaftes Bemühen ist, 
diese Loseblatt-Sammlung in ein echtes Buch umzumünzen, spätestens 
nach  der 2.Auflage und einwandfrei zitierbar natürlich, sonst kriegen 
Sie mich hier gleich am Wickel, weil ich die Empfehlungen ja mitver. 
faßt habe. 
Ich möchte Sie fragen, wie wir jetzt verfahren wollen. Wann .wir alle 
Antworten durchgehen wollen, werden wir dazu drei Stunden benötigen. 
Und ich glaube, das können wir nicht machen. Aber letzten Endes gibt 
es noch immer einen die Geschäfte der Arbeitsgemeinschaft verantwort-
lich führenden Vorstand. "Um nun den Fischeroschen Bedenken entgegen- 
zukommen,  würde  ich Ihnen vorschlagen, daß Sie den Vorstand beauftragen, 
in geeigneter Form mit dieser Gruppe der Verleger in Verbindung zu 
treten und klarzulegen, was die Arbeitsgemeinschaft mit ihrer Empfeh-
lung bezwecken wollte, insbesondere, daß keine Boykottandrohung gegen 
aie Lpseblatt-Werke.gegeben wurde, sondern daß diese Empfehlungen 
lediglich die Sorgen enthalten, die der Mann der Praxis hat, der viel 
geplagte Behördenbibliothekar, und da2 wir uns erlaubt haben, diese 
Sorgen den Verlegern mit unseren Empfehlungen zur Kenntnis zu bringen. 
Darf ich dann fragen, ob Sie mit diesem Vorschlag einverstanden sind? - 
(Allgemeine Zustimmung) - Das wäre das Echo zu unseren Empfehlungen. 

Dann möchte ich im Rahmen unseres Kolloquiums überleiten zu dem 
Punkte b) "Das Arbeitsgebiet der Bibliotheken der Statistischen Ämter" 
und die verehrte Kollegin, Archivrätin Dr.Kaiser bitten, das Wort zu 
ergreifen, 
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Vortrag: 

Archivrätin Dr.LisaKaiser,Wisbaden 

'Das  Arbeitsgebiet  der Bibliotheken der StatistiSchen Ämter 

Meine Damen und Herren! Sie werden zugeben, da ich es nach einem 
so glanzvollen Auftritt, wie dem meines Vorredners, schwer habe, 
noch bei Ihnen anzukommen. Sie müssen also ein bißchen Geduld mit 
mir haben. Ich meine, durehgefallen bin ich ja schon, viel kann mir 
nicht mehr passieren! (Heiterkeit). 
Statistik ist langweilig! Das ist die allgemeine Meinung. Und static 
susam Bibliotheken, so meint man, müßten ja nun die Krone deg 
Lankweiligen sein, sozusagen sich endlos fortsetzende ZahlenfriedhAfe. 
Und vielleicht ist  es des, was unseren verehrten Vorsitzenden dazn 
bewogen hat, meinen harmlosen Bericht unter dieses Thema zu tenon 
"Probleme des behördlichen Bibliothekswebens". Ich habe allerdings 
unser Arbeitsgebiet und die Bibliotheksarbeit in unserem Amt bisher 
noch niemals ale Problem empfunden, denn wir haben eigentlich immer 
genug zu tun gehabt. 

Da ich aber weder Statistiker noch eigentlich Bibliothekar bin, habe 
ich mich, seitdem ich vor 12 Jahren den Aufbau der Bibliothek des 
Statistischen Bundesamtes übernahm, immer wieder gefragtt "Wie machen 
denn dao eigentlich die anderen stetistischen Ämter?" und mir immer 
wieder die Bibliotheken der Statistischen Landesämter angesehen. Auoh 
im Urlaub bin ich ziemlich eifrig zu den Bibliotheken der Statistischen' 
Zentraltimter in anderen europäischen Ländern gelaufen, um mir die 
anzusehen. Fed nachdem ich nun so lange bei einer teeatistischen Behörde 
bin, glai 'Bich, auch mal einen Fragebogen verfassen zu müssen, welcher 
den Statistischen Landesamtsbibliotheken und den Bibliotheken der 
städtestatistischen Ämter im Bundesgebiet zugesandt wurde. Darauf 
haben wir von den Landesämtern, denen ein besonders ausführlicher 
Fragebogen zuging, sehr freundliche und genaue Auskünfte erhalten. 
Und von de h etwa  5e  Städten, die wir mit einem kürzeren Erhgbungshogen 
befragten, haben uns 34 Städte recht entgegenkommend nützliche Aus-
künfte gegeben. 

Als ich beim Abschluß dipser Umfrageaktion all das überblickte, was 
wir da so an Antworten bekommen hatten und dátu noch die Bibliotheken 
der lo eUropäischen statistischen Zentralämter in Betracht zog, die 
ich persönlich kennen gelernt habe, konnte sehr leicht die Frage ent-
stehen, ob so verschiedene Gebilde überhaupt noch als Bibliotheken 
angesprochen werden können. Eigentlich sind es doch recht amorphe' 
Gebildet die einen hocken unterm Dach, die anderen im Keller, die 
dritten durchdringen wie die Bazillen sämtliche Stockwerke und Räume 
ihres Amtes. Gemeinsam haben sie eigentlich nur ein paar Regale, auf 
denen die Bücher g stehen. Sollte das  wirklich  alles sein? Sollte sich 
nicht so etwas herausschälen wie ein eigenes Gesicht der Statistischen 
Amtsbibliothek? 

Wenn ich mir das Material daraufhin durchsah, dann konnte man natür-
lich mehrere Möglichkeiten finden, eine gewisse Systematisierung in 
diese verschiedenen Bibliotheksformen  hineinzubringen:. erstens, indem 
man versucht, sie nach der formalen Rechtsstellung der Ämter zu unter-
teilen, also z.B. die Bibliotheken der nationalen statistischen Zentral-
4Mter miteinander zu vergleichen, die immerhin so etwa zwischen 
loo.000 und 3oo.000 Bänden haben und deren Bedeutung heute vor allen 
Dingen  darin  besteht, daß sie ein Reservoir sind für die internationa-
len Vergleiche, die für die Zusammenarbeit in den Internationalen 
Organisationen (DESO, rwa, NATO, und wie sie alle heißen) notwendig 
sind. 
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Diese also könnte man miteinander vergleichen und dann wieder die 
Bibliotheken der regionalen staatlichen statistischen Ämter unter. 
einander. Also z.B. die der Directions régionales des Institut 
National de la Statistique in Paris oder bei uns im Bundesgebiet 
die Bibliotheken der btatistischen Landesämter. In Osterreich 
entsprächen dem gleichfalls Statistische Landesämter in ihrem 
Verhaltnis zu dem Statistischen Zentralamt. Deren Buchbestand bewegt 
sich etwa zwischen lo.000 und 80.000 Bänden im Durchschnitt, und 
deren Bedeutung besteht darin, daß sie regional gut verteilte Sammel-
stellen für die Ergebnisse der zentralen Statistik und Fundorte fur 
regionale statistische Ergebnisse sind, da diese Bibliotheken natür- 
lich auch die entsprechenden Veröffentlichungen der  Städte ihres 
Bereichs und der anderen Statistischen Landesämter haben. 
Dann wären auch  die Bibliotheken der kommunalen statistischen Ämter 
miteinander vergleichbar, obwohl es unter ihnen besonders grafie und 
besonders kleine gibt, so daß die Buchbestände von einigen loo Bänden 
bis zu lo.oeo, ja in vielen Fällen noch weit darner hinausgehen, 
wenn Sie an so große Städte wie Amsterdam, Antwerpen, Göteborg, Wien 
und Linz denken, aber auch an Köln, Augsburg und Frankfurt, die nach 
erheblichen Kriegszerstörungen heute wieder recht beachtliche stati- 
stische Fachbibliotheken haben. Deren Bedeutung liegt außer in der 
Sammlung zentraler Statistiken vor allem in dem statistischen Material, des sie selbst herausgeben. 
Es wäre aber auch eine Systematisierung nur nach der Art der Buch-
bestände  möglich, die sich wiederum nach den Sonderaufgaben richtet, die ein solches statistisches Amt wahrzunehmen hat. Eine rein statistic 
sche Fachbibliothek ist eigentlich sehr selten, denn da sie meistens 
Behördenbibliotheken sind, von denen hier ja auch nur die Rede sein 
soll, haben sie immer einen Anhang von Verwaltungsliteratur, der 
systematisch ziemlich schwer zu verdauen, aber natürlich fur die Verwaltung des Amtes notwendig ist. Am nächsten kommt dem Ideal einer rein statistischen Fachbibliothek das Central Statistical Office in London, das eigentlich nur ein kleiner Generalstab ist, der in einer Handbibliothek die methodisch wichtige statistische Literatur der ganzen Welt sammelt. 

Dann gibt es aber auch Behörden, die beinahe zur Hälfte statistisch 
und zur anderen Hälfte landeskundlich tätig sind. Deren Bibliotheken führen also einen großen Teil geographischer und landeskiandlicher 
Literatur, zumal solche kuter bei ihren Aufgaben in der Landesplanung such hauptsächlich landeskundliche Literatur herausgeben. Hier wären z.B. die Statistischen Landesämter Niedersachsen und Baden-Wärttember g zu erwähnen, Die Bibliothek 	des Statistischen Landesamtes in Stuttgart ist in ihren ältesten und wertvollsten Teilen von aussohließlich 
landeskundlichem J..,..rakter. 

Es ist aber auch möglich, daß die Bibliothek eines statistischen 
Amtes, das gleichzeitig Wirtschaftsforschungsinstitut ist, außer der statistischen Literatur auch der Literatur der theoretischen National. 
ökonomie und Sozialwissenschaft einen größeren Platz einräumt. Bas geht in manchen Fällen so weit, daß sich eine solche Bibliothek, wie 
z.B. in Paris, zu einer eigenen Abteilung des Amtes auswächst. Das Institut National de la Statistique nennt diese Bibliotheksabteilung seines Amtes "Service de la Documentation et des Etudes Ecsonomiques". 
Es kommt auch vor, daß der Charakter einer statistischen Amtsbibliothek 
entscheidend dadurch bestimmt wird, daß das Amt nur Teilgebiete der 
gesamten öffentlichen Statistik zu bearbeiten hat. In Schweden z.B. gehört nur die Bevölkerungs-, Landwirtschafts-, Lh Fipanz- und 
Steuerstatistik zu den Aufgaben des StatistischJh Zr.ntralbüros, und 
diese Beschränkung wirkt sich natürlich auch auf die Bibliotheksbe-
stände aus. 



Ob ich Ihnen auch noCh Beispiele däfür verführen sollte, daß 
man 

statistische Amtibibliotheken noel' nach anderen Gesichtspunkten 

systematisieren kann, so Z.B. nach. der Stellung,  welche die Biblio-

tb ole.  innerhalb ihrer Behörde einnimmt, 'und ihrem Selbständizkeitsgrad, 
ist eine andere Frage und würde vidlieicht zu weit führen. 

Der 

interessanteste 'Fall  darunter ist zweifellos der, daß 
ein statisti-

sches Amt selber über keine eigene ,Bibliothek verfügt, sondern diese 

Teil einer 'anderen, gröBeren Bibliothek ist.  Des Belgische Institut 

National de la Statistique hatrz;B. -keine 
eigene Bibliothek, sondern 

leitet"die Bücher,  die bei ihm eingehen, je nach Bedarf vor oder nach 

ihrer Auswettung, in die 'Bibliothek des Fonds Quetelet (Quetelet war 

ein international berühmter bélgischer 
Statistiker) 

des belgischen Wirtschaftsministeriums. Alle statisti-

schen Werke'werden also dort registriert und veraltet. Ähnlich liegen 

die Verhältnisse z.Zt. beim Statistischen. Landesamt 
 Niedersachsen, 

wo die  eigentliche statistische Bibliothek auch Teil einer zentralen 

Verwaltungsbibliothek werden son, die in dem großen Verwaltungs-

neubau der niedersächsischen Landesbehörden in 
Hannover untergebracht 

sein wird. Teil einer zentralen Verwaltungsbibliothek zu sein, ist 
in 

der Regel das Schicksal 
der Buchbestände deutscher städtestatisti-

seller Ämter überhaupt und hängt wohl 
mit den Aufbauschwierigkeiten 

und dem Zwang zur äußersten Rationalisierung nach dem zweiten 
Welt- 

krieg zusammen. fas ein deutsches städtestatistisches Amt eine größere 

eigene Bibliothek hat, wie die schon genannten Ämter 
in Köln und 

Frankfurt, kommt daher nur selten Vor. Die 
kleineren deutschen Städte 

partizipieren an der zentralen städtischen Verwaltungsbücherei, 

erhalten die  dort vorhandenen bzw. laufend eingehenden statistischen 

Werke nach Bedarf als . Dauerausleihe, und das genügt ihnen. 

Auch das Alter bestimmt natürlich den Charakter, 
und da die meisten 

statistischen Amtcr in DeutSchland Nachkriegsschöpfungen und 
daher • 

recht jung sind, sehen deren Biblietheken natürlich auch ganz anders 

aus, als solche von statistischen ;intern, 
die loo oder 2oo Jahre 

alt sind mw?. über 	 alter() -end gröBere Be stände verfügen. 

Ich meine, ..Jaß diese Systematisierungsversuche eigentlich 
alle nicht 

recht durchschlagen, Ich habe sie Ihnen nur genannt, um Ihnen schon 

von vornherein einen Begriff zu geben von der 
großen Vielseitigkeit, 

die diese Bibliotheken haben können. Denn trotz 
aller Verschieden-

heiten, die ich eben andeutete, bestehen doch keine wesensmäßigen 

Differenzen, sondern es sind nur verschieden starke Betonungen 
der 

allen gemeinsamen Züge. Und mit denen meine ich jetzt nicht das, 

was allen Bibliotheken überhaupt gemeinsam 
ist, nämlich die Akzes-

sion und die Katalogisierung, Binder und Ausleiharbeiten, sondern 

das, was eben alle statistischen Amtsbibliotheken gemeinsam haben, 

und worin natürlich auch ein Stück gemeinsamen Schicksals nach innen 

und auBen steckt. Dieses Schicksal nun hat wiederum zu tun mit der 

rapiden Entwicklung der Statistik 
von der reindn Zählungs- und 

Rechnungsaufgabe, die sie anfangs war, 
zu einer angewandten Wissen-

schaft mit komplizierten analytischen Methoden, neuesten technischen 

Hilfsmitteln und soziologischen Bezügen in der 
Auswertung. 

Ich meine t  daß alle statistischen Amtsbibliotheken zuerst 
und zu-

nächst "Archiv"-Bibliotheken  sind. Das ist ein 
 scheuBliches Wort, 

aber ich kann es nicht anders ausdrücken. 
Sie sind nämlich zuerst 

einmal Depots der eigenen Veröffentlichungen 
des Amtps. Das wirkt 

sich auf ihr Arbeitsgebiet ganz erheblich 
aus. Man sollte zwar 

glaaben, es mache keine Arbeit, die Veröffentlichungen des eigenen 

Amtes in einer bestimmten Anzahl von 
Exemplaren zu verwalten. Aber 

diese Veröffentlichungen sind ja nicht alles. Es kommt in der Regel 

sehr schnell ein Tabellenarchiv hinzu, d.h. eine Sammlung 
von 

Tabellen, aus denen Aie Veröffentlichungen des .  Amtes entstanden sind 

und die dann der Bibliothek zur Aufbewahrung 
‚gegeben werden n Als 
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wertvolle Quellen für detaillierte Auskünfte, als sie aus den 
gedruckten Veröffentlichungen möglich sind, verbleiben sie sogar 
meistens ständig in der Bibliothek. Ein sehr schönes Tabellen-
archly können Sie im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg 
und in Belgien ebenso wie in Schweden sehen. Die ältesten Tabellen-
bände in der Bibliothek des schwedischen Statistischen Zentral-
büros sind mehr als 2oo Jahre alt. 

Wenn eine statistische Amtsbibliothek einmal ein solches Tabellen-
archiv in guter Ordnung aufgestellt und registriert hat, liegt es 
sehr nahe, ihr auch nosh die Verwaltung der Altregistratur, also 
der  alteren  Akten des Amtes zuzuteilen, Und dadurch kommt der 
Bibliothekar eines statistischen Amtes u.U. sehr schnell dazu, auch 
der Geschichtsschreiber seiner eigenen Behörde zu werden, also eine 
Tätigkeit auszuüben, die gar nichts mehr mit seinen ursprünglichen 
Aufgaben zu tun hat. Denn hat er die Akten erst einmal übernommen, 
dann wird ihm gesagt: "Ash, das ist eine herrliche Sache, dann 
kannst Du ja auch noch das, was uns die größte Arbeit macht, näm-
lich des gesamte statistische Primärmaterial unseres Amtes, mit 
verwalten. Du hast ja nun mal Sinn fürs Historische, nun kümmere 
Dich bitte auch darum, wie lange man die bereits bearbeiteten 
Fragebogen und die schon ausgewerteten Lochkarten in unserem Amt 
aufheben sollte, mache das mit den Fachleuten aus und verhandele 
mit den Staatsarchiven darüber!" Und so bleibt häufig such dieser 
Kempf gegen Papiermassen, der eigentlich eine reine Archivaufgabe 
ist, an der Bibliothek des Amtes hängen, so in Schweden, in  Schleswig-
Holstein, in Rheinland-Pfalz und bei uns in Wiesbaden. 

Ist nun eine Bibliothek einmal so weit mit in die allgemeine sta-
tistische Arbeit einbezogen, dann liegt es natürlich auch sehr nahe, 
daß man ihr die Möglichkeit zu einer engeren Verbindung mit der Re-
daktion der Veröffentlichungen des Amtes gibt. Und das geschieht 
nun selten so, daß der Bibliothekar zum Redakteur wird, sehr häu-
fig aber so, daß man die Bibliothek ins Redaktionsreferat einglie-
dert, also nicht selbständig sein läßt und sie sozusagen als Fun-
dament des Veröffentlichungs- und Auskunftsdienstes betrachtet. In 
jedem Falle scheint die Verbindung von Bibliothek und Redaktion 
eine glückliche Lösung zu sein, und wo immer ich diese Verbindung 
vorgefunden habe, waren alle Beteiligten sehr zufrieden. Denn die-
se Gebiete gehören eigentlich such eng zusammen. Und jetzt sehe ich 
Herrn Wernicke schon lächeln und weiß, daß er daran denkt, daß die 
Bibliotheken statistischer Ämter dann aber auch mehr und besseren 
Einfluß auf die äußere Gestaltung statistischer Veröffentlichungen 
nehmen sollten. Nun, daß sie darin, bisher jedenfalls, sJ 	rophe- 
ten in ihrem deutschen Vaterlande wenig oder nichts gegolten haben, 
das geben wir ohne weiteres zu. Aber wir haben ja Schützenhilfe von 
der Bundestagsbibliothek erhalten und seitdem Grund anzunehmen, daß 
eines Tages auch die deutschen Statistiker über ihren eigenen fach- 
lichen Interessen und Belangen die armen Leute nicht vergessen wer-
den, die solche Veröffentlichungen registrieren wollen oder müssen. 
Ob sie es müssen, weiß ich nicht, aber sie wollen es als gewissen-
hafte Bibliothekare jedenfalls, auch wenn es sich nur um vorläufige 
Meldungen und Berichte handelt. 

Eine Verbindung der Bibliotheken mit dem Vertrieb der Amtsveröffent-
lichungen ist weniger erfreulich, aber leider sehr häufig, und in 
den statistischen Anten der Städte, so habe ich gemerkt, überhaupt 
das Gewöhnliche. Dabei können die Bibliothekare noch froh sein, 
wenn sie mit den damit zusammenhängenden Abrechnungen nichts zu tun 
haben, denn das ist ja nun wirklich ein bißchen viel verlangt. 

Zuerst also sind die Bibliotheken statistischer Ämter Archivbiblio- 
theken, An zweiter Stelle sind sie Austauschbibliotheken.  Ich möchte 
so weit gehen, zu behaupten, daß die Bibliotheken der statistischen 
Ämter bei dem Etat, den sie gewöhnlich haben, überhaupt nicht leben 
könnten, wenn sie nicht den Ausweg der kostenlosen Beschaffung durch 
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einen Austausch von Veröffentlichungen mit all den  Ämtern  be-
trieben, deren Publikationen für die Arbeit des eigenen Amtes 
notwendig sind. Und da jedes statistische Amt publiziert, hat such 
jedes die Möglichkeit, seine eigenen Veröffentlichungen gegen die 
anderer Stellen einzutauschen'. Das ist bei den Städten schon eine 
gute alte Tradition, so tauschen z.B. die Hansestädte grundsätzlich 
untereinander ihre Veröffentlichungen sus, und gewisse internationale 
Tauschgepflogenheiten haben -sich auch zwischen den regionalen und 
nationalen statistischen Aratem entwickelt. Ja, aus der Tradition 
ist inzwischen eine Notwendigkeit geworden, nachdem die inter-
nationale Zusammenarbeit in der letzten Zeit ganz groß geschrieben 
wird. Wie sich das auch auf das Arbeitsgebiet der Bibliotheken aus-
wirkt, ist wieder eine besondere Sache. Das zeigt sich auch bei der 
Katalogisierung. In jeder statistischen Amtsbibliothek sind außer-
ordentlich viel fremdsprachige Eingänge zu katalogisieren. Und wenn 
ich dann mal von Meiner eigenen Bibliothek reden darf, was ich ja 
sonet nach Möglichkeit vermeiden möchte, so sind mehr als die Hälfte, 
sowohl der hereinkommenden Bücher als auch der Zeitschriften, nicht 
deutschsprachig. Und das bring" doch für die Katalogisierung eine 
ganze Menge von Ansprüchen an den jeweiligen Bibliothekar mit  sich. 

Aus dieser Eigenschaft als Austausch-Bibliothek ergibt sich ganz 
automatisch, daß solche Bibliotheken Periodica-Bibliotheken  sind  
also überwiegend Zeitschriften- und Jahrbucheingänge zu Verzeichnen 
haben. Die Statistischen Landesämter im Bundesgebiet führen in der 
Regel zwischen 400 und 5oo Zeitschriftentitel, und in Wiesbaden haben 
wir die dreifache Anzahl. Zeitschriften machen viel Arbeit, wie.  Sie 
alle wissen: Eingangskontrolle, Umlaufkontrolle, Ablage und Einband-
fragen. Hinzu kommt der starke Anfall von Dubletten, der mich bei 
periodischen Eingängen immer zeigt. Das Letztere war für uns damals, 
als wir mit dem Aufbau der Wiesbadener Bibliothek begannen, ein 
besonderes Gluck: wir erhielten auf unsere Bitte hin von den stati-
stischen Zentralämtern des Auslandes kistenweise Dubletten, vor 
allen der deutschen Reichsstatistik. Diese Ämter waren manchmal froh, 
ihre überzähligen Drucksachen an uns abgeben zu können, und wir konnten 
im Anfang alles so gut gebrauchen. Jetzt sind wir ja wieder so weit, 
daß wir gut und gerne die Bibliothek eines neuen statistischen Zentral-
amtes in Ghana oder Neuguinea oder wo sie noch entstehen sollten, mit 
unseren eigenen Dubletten ausstatten könnten. Man will ja auch nicht 
immer so weit gehen, daß man alles, was in der Bibliothek mehr ala 
einmal vorhanden ist, aus Gründen der Raumersparnis wegwirft, wie das 
Z.B.  die Bibliothek des Irischen statistischen Zentralamtes tut, die, 
sobald des neue Statistische Jahrbuch eines Landes eintrifft, den ent-
sprechenden Jahrgang statistischer Vierteljahres- oder Monatshefte 
des Landes vernichtet. Denn es ist ja nicht so, daß in einem Jahrbuch 
immer genau dasselbe steht wie in den statistischen Zeitschriften 
desselben Jahrganges. Und deshalb kann eine solche Aktion such immer 
nur ale eine Notlösung angesehen werden. 

Eine weitere Schwierigkeit bei diesem Überwiegen der Periodica be-
steht darin, daß der Bibliothekar eine gewissenhafte Kontrolle über 
deren Eingangstermine führen muß. Bei uns ist das schon deshalb ere. 
forderlich, weil wir sehr häufige Telefonanrufe aus den Fachrefera-
ten gewöhnt sind, die dem Sinne nach besagen: "Im vorigen Jahr ist 
das Statistische Jahrbuch von F. im Dezember hereingekommen. Jetzt 
haben wir März! Wo ist es? Wir brauchen es für unsere Veröffentlie 
chungen!" Wir können dann anhand unserer Terminkontrolle nachweisen, 
daß eine solche "tiefbedauerliche" Verzögerung auch in früheren 
Jahren schon einmal vorgekommen ist, so daß wir bei einer Rückfrage 
in F. damit rechnen müssen, • daß dieses Land trotz unserer Argumente 
kaum dazu zu bewegen sein wire, sein Statistisches Jahrbuch auch nur 
einen Tag früher auszugeben, als es ihm eben möglich ist. Und dies 
einem statistischen Fachreferenten klar zu machen, ist immer etwas 
schwierig. 
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Eine besondere Belastung erwächst dem Bibliothekar aus der umfang-
reichen Korrespondenz, die mit dem Veröffentlichungsaustausch 
verbunden ist und die in den meisten Ländern von der Bibliothek, 
und nur in manchen deutschen Ländern stellvertretend für diese vom 
Veröffentliohungsreferat geführt wird. 

Den größten Nutzen haben in all" den unvermeidlichen Fällen, in denen 
statistisches Material, das im Austausch hereinkommt, nicht sofort von 
dem Amt selber ausgewertet wird, die auswärtigen Benutzer, . Das ist 
besonders überall da der Fall, wo sich die Amtsbibliotheken in 
Universitäts- und Hochschulstädten befinden, wo die wirtschafts-
wissenschaftlichen Seminare ihre noch immer beschränkten Buchbe-
stände dadurch ergänzen können, daß Einsichtsmöglichkeiten in der 
Bibliothek des Statistischen Amtes bestehen. - Des wäre also das 
zweite Charakteristikum, das ich Ihnen vorführen wollte, daß die • 
statistischen Amtsbibliotheken Austauschbibliotheken sind und daB 
sie im allgemeinen bis zu 75 	ihres Bestandes diesem Veröffentli- 
chungsaustausch verdanken. Und das ist bei loo 000 und  noch mehr 
Minden  doch eine ganze Menge. 

Und sohlieBlich sind alle diese Bibliotheken  such  in einem besonderen 
Sinne Dokumentationsbibliotheken.  Bei diesem Wort ist mir  ebenso 
wenig wie bei den vorangegangenen Bezeichnungen ganz wohl, aber  ich 
weiß nicht, wie ich dieses dritte Merkmal anders bezeichnen sollte. 
Dokumentation wird getrieben bei dem Zeitschriftenumlauf, der wie 
schon erwähnt,  besonders groß ist. Und meistens laufen die Zeitschriften 
sogar in mehreren Exemplaren im Hause um; wir z.B, haben liber Boo Mehr-
fachexemplare. Dann gehört dazu die große Anzahl der bibliographischen 
und materiellen Auskünfte, die von einer  statistischen Amtsbibliothek 
täglich nach innen und auBen gegeben werden muB. Und schließlich kommt 
hinzu die regelmäßig wiederkehrende, überwiegend interne Information, 
welche die statistische Amtsbibliothek über ihre Neuzugänge erteilt, 
sei es durch  Bestandsverzeichnisse,  die z.T. sogar gedruckt erscheinen. 
Eine besonders Dokumentationsaufgabe entsteht diesen Bibliotheken 
häufig such durch die Mitwirkung an Spezialbibliographien, die als 
Anhang zu den amtlichen statistischen Veröffentlichungen des eigenen 
Hauses erscheinen. 

• Ein bekannter Städtestatistiker hat vor noch gar  nicht zu langer Zeit 
über die Arbeit der Bibliotheken statistischer 'inter etwas gesagt, 
was ich Ihnen gern zum SchluB vorlesen möchte, weil daraus einiges 
von dem, was hier nur angedeutet werden konnte, nochmals hervorgeht. 
Er sagts "Die Arbeit eines statistischen Amtes kann nur dann besonders 
fruchtbar für die Verwaltung gestaltet werden, wenn unabhängig von dem 
augenblicklichen Verwendungszweck (und des  Ist allerhand, weftn;ein'Stati-
stikér.sagt nanabhüngig volidea augenblicken.ndup6ezweck". Es tat 
uonst nöulich nur Ącs Yeueste und.das Allerneueste, was ihn interessiert. 
Und alles, was ihn nicht gerade jetzt interessiert, ist überhaupt nicht 
interessant!) statistisches Material aller Art gesammelt wird. Die Ein-
richtung einer Faohbücherei.ist jedenfalls notwendig. Sie wird nicht nur 
dec statistische Quellenmaterial sämtlicher Ämter, sondern sunh metho-
distal fachwisilenschaftliche - Literatur umfassen müssen. Ein groBer Teil 
der statistischen Veröffentlichungen kann im Austausch gegen die eigenen 
Schriften gewonnen werden. Trotzdem ist ein ausreichender Fonds (auf den 
ich heute noch  )toffe) für Bücheranschaffungen erforderlich, wenn das 
Amt stets über den neuesten Stand der Forschung unterrichtet sein will." 
Und liber den, der alles das leisten son, also den idealen Bibliothekar, 
sagte vor mehr ale lop Jahren der berühmte Statistiker Engels in einer 

'Eingabe an das Sächsische Ministerium des Innem: "Soll also namentlich 
such die fremde Literatur mitkultiviert werden, so erfordern jene 
Arbeiten eine wissenechaftlich gebildete und namentlich mit Sprach-
kenntniseen gut  ausgerüstete  Kraft, die sich dann such za anderen, dem 
Zweck Asi. Behörde entsprechenden bibliographischen und literarischen 
Arbeiten Verwendet lat." - Das walte Gott! 

(Heiterkeit, Beifall!!) 
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Vorsitzender:  

Wir danken Ihnen, Frau Kollegin, daß Sie uns in so kurzer prägnanter 
Form und in so anschaulicher Weise einen Überblick über eine Sparte 
von Bibliothekaren gegeben haben, in die wir ohne Ihre Ausführungen 
kaum Eingang gefunden hätten. Es ist gut, wenn wir unseren Gesichts-
kreis erweitern können durch kurze Vorträge, vor allem, wenn sie 
in so plastischer und ansprechender Form vorgetragen werden. Wir 
sagen Ihnen unseren herzlichen Dank. 
Und damit darf ich überleiten zu einer anderen Gruppe, die in einer 
tegionalen Beziehung und Gemeinschaft stehts die Arbeitsgemeinschaft 
dor Berliner Behördenbibliotheken. Zusammenarbeit ist für den Behörden-
bibliothekar mit das Wertvollste. Die Polyhistoren sind ausgestorben, 
flar  jener Bibliothekar ist der rechte Mann, der weiß, wo er etwas 
findet, wo er das bekommt, was gesucht wird. 

Ich erteile jetzt Herrn Dr.Kettig das Wort. 
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Vortrag 

Bibliotheksdirektor Dr. Konrad Kettig, Berlin 
Die Berliner Arbeitsgemeinschaft der Parlaments- u.Behördenbibliotheken 

Meine Damen und Herren! Die Berliner Arbeitsgemeinschaft existiert 
erst seit einem Jahr. Ich könnte es mir daher leicht machen und nur 
einen Bericht geben über die wenigen Zusammenkünfte, die seit dem 
Sommer vorigen Jahres im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft stattgefunden 
haben. Aber es ist nun so gewesen, daß, bevor diese Institution der 
Arbeitsgemeinschaft der Behörden- und der Parlamentsbibliotheken 
ins Leben trat, in Berlin schön eine Zusammenarbeit unter den 
Behördenbibliotheken bestand, die zu praktischen Ergebnissen geführt 
hatte. 

Als im Jahre 1949 die Stadt Berlin unglückseligerweise gespalten 
wurde, standen wir in West-Berlin, wo neben einer neuen Verwaltung 
ein neues Gemeinwesen mit allen seinen Bezügen aufzubauen war, 
bibliothekarisoh vor einer schwierigen Situation. Die großen Biblio-
theken, vornehmlich die ehemalige Preußische Staatsbibliothek und die 
Universitätsbibliothek der Humboldt-Universität, lagen im Osten der 
Stadt und wardn für die West-Berliner nur im eingeschränkten Sinne 
benutzbar..Der Sitz der Berliner Verwaltung befand Bich - schon seit 
Jahrhunderten - im Zentrum von Berlin, das ebenfalls zum östlichen 
Teil der Stadt gehört. Neue Bücherbestände für die Arbeit der Abge-
ordneten und der Verwaltung mußten zusammengebracht und neue Behörden-
bibliotheken aufgebaut werden. Im Rahmen der Anlage eines Berliner 
Gesamtkataloges entstand seit 1953 ein Zentralkatalog der Berliner 
Behördenbibliotheken. Der ZBB (Zentralkatalog der Berliner Behörden-
bibliotheken) wird in 2 Exemplaren geführt, er weist laufend die Neu-
eingänge der Senatsbibliothek und der Verwaltungsbüchereien der 12 
Westberliner Bezirke nach. Er verfügt über einen jährlichen Zuwachs 
von rd. 6000 Zetteln und umfaßt heute rd. 5o.000 Zettel. 
Bei den Vorarbeiten für die Erstellung des Katalogs wurden z.T. 
Notstandskräfte eingesetzt. Ihnen mangelte es zumeist an bibliotheka-
rischen Kenntnissen. Daher wurden von der Senatsbibliothek zusätzliche 
Kurse eingerichtet, deren Ziel es war, die uns zugewiesenen Arbeits-
kräfte mit den elementarpn Kenntnissen bibliothekarischer Arbeit 
überhaupt vertraut zu machen. Diese Kurse sind jährlich von neuem  durch-
geführt  worden. In diesem Zusammenhang ist es duch erwähnenswert, daß 
für die Bibliotheksangestellten der einzelnen Behördenbibliotheken 
regelmäßig Fortbildungskurse durchgeführt wurden, deren Stoffgebiete 
aus der besonderen Aufgabenstellung der Verwaltungsbibliotheken 
erwachsen waren. Ein Kurs umfaßte lo bis 12 Stunden. Das Hauptcewicht 
lag jeweils auf dem theoretischen und praktischen Unterricht in der 
Titelaufnahme. Diese stellt an den Behördenbibliothekar besondere 
Anforderungen, da ein wichtiger Teil der Bestände einer Behördenbiblio-
thek durch Amtsdrucksachen, Verwaltungsberichte, Parlamentaria usw. 
gebildet wird. Dem Unterricht in der Bibliographie und der Anleitung 
zum Führen einer Dokumentation wurden im Lehrstoff außerdem eine 
Vorzugsstellung eingeräumt. Die Durchführung dieser Kurse haben der 
veranstaltenden Bibliothek mancherlei Schwierigkeiten bereitet. Sie 
haben aber auch dazu geführt, daß in dieser Bibliothek die besondere 
Aufgabenstellung einer Behördenbibliothek immer wieder durchdacht 
werden mußte. Die so gewonnenen Erkenntnisse kamen dem Unterricht 
zugute. Da die wissenschaftlichen Bibliothekare der Senatsbibliothek 
als Dozenten an der Berliner Bibliothekarschule tätig sind, konnten 
sie dafür sorgen, daß im Ausbildungsplan der Schule weitgehend die 
Belange eines zukünftigen Behördenbibliothekars mit berücksichtigt 
wurden. Für einen Teil der Schüler wurde überdies die Möglichkeit 
geschaffen, schon während der Ausbildungszeit in einer Behördenbiblio-
thek praktisch tätig zu sein. Man kann daher sagen, daß die Empfehlungen 
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der  Arbeitsgemeinschaft  für Parlaments- und Behördenbibliotheken, 
soweit sie auf die Fragen der Ausbildung von Behördenbibliothcl-aren 
an den bestehenden Bibliothekarschulen Bezug haben, in Berlin bereits 
realisiert worden sind. 

Im vorigen Jahr wurde im Anschluß an den Bibliothekartag in Freiburg 
der Wunsch laut, die mehr zwanglose Zusammenarbeit, die bic dahin 
zwischen den Behördenbibliotheken in Berlin bestanden hatte, zu der 
Institution einer Arbeitsgemeinschaft der Behörden- und Parlaments-
bibliotheken auszuweiten. Im Juni 1959 ging daher sozusagen die 
Gründungsversammlung vor sich. Ihr gehören rund  3e  Bibliotheken an, 
die alle in West-Berlin ansässig sind. Neben der Senatsbibliothek, 
die Bibliothek des Abgeordnetenhauses, die Bibliotheken einiger 
Senatsverwaltungen, die Bibliothek des Oberverwaltungsgerichts, die 
Verwaltungsbibliotheken der 12 Berliner Bezirke, einige Bibliotheken, 
die für die Arbeit dieser Arbeitsgemeinschaft beonderes Interesse 
haben und schließlich sine Reihe von Bibliotheken der Bundesbehörden, 
die ihren Sitz in Berlin haben. Von ihnen nenne ich einige: 

Bibliothek des Bundesgesundheitsamtes 

Bibliothek des Bundeskartellamtes 

Bücherei des Bundesaufsichtsamts f.d.  Versicherung-  und 
Bausparwesen 

Bibliothek der Bundesschuldenverwaltung 

Bibliothek der Bundesanstalt für mechanische und chemische 
Materialprüfung 

Bibliothek der Treuhandstelle Reiehspatentamt 

Bibliothek der Bundesversicherungsanstalt für Angestellte 

Bibliothek des Bundesverwaltungsgerichts 

Bibliothek des Bundesdisziplinarhofes, 

Bei den bisherigen Zusammenkünften wurde einmal über die Tätigkeit 
der Arbeitsgemeinschaft der Parlaments- und Behördenbibliotheken 
(Sitz Bonn) sowie über den Ablauf der Veranstaltungen dieser Arbeits,- 
gemeinschaft berichtet, zum andern aber auch über aktuelle Fragen, die 
sich aus der Arbeit der anwesenden Bibliothekare ergaben, gesprochen. 
An Hand des DIN Blattes Nr.1429 "Titelblätter von Bücheinund anderen 
Druckschriften" hielt Herr Bibliotheksrat Zopf ein Referat über die 
Wünsche, die die Bibliothekare hinsichtlich der Gestaltung der Titel-
blätter an die Verleger haben Es steht fest, daß den Katalogbearbei-
tern manche Sucharbeit abgenommen werden könnte, wenn die Forderungen 
des genannten DIN Blattes erfüllt würden. Bekanntlich hat der Altbundes-
präsident Heuß selbst unlängst Klage über die bibliographischen 
Mängel vieler Druckschriften geführt. Bei einer weiteren Zusammen-
kunft wurden wir von Herrn Diplom-Bibliothekar Stehr in der Bibliothek 
des Instituts für Zuckerindustrie mit der Einrichtung einer modernen 
Zeitschriftenauswertungsstelle, die mit Lochkarten arbeitet, bekannt 

gemacht. Es ist uns allen klar, daß die Dokumentation in unseren 
Bibliotheken eine zunehmend an Bedeutung gewinnende Rolle spielt, 

und wir diese Entwicklung aufmprksam verfolgen müssen. 

In aller Kürze habe ich Ihnen berichtet, was über die Arbeitsgemein-
schaft der Parlaments- und Behördenbibliotheken in Berlin zu sagen 

ist. Ich gebe dem Wunsch Ausdruck, daß sich ihre Tätigkeit zum 

Nutzen aller Beteiligten auswirken möge. 
(Beifall!!) 



-  36  - 

Vorsitzendert  

Einmal mehr unseren herzlichen Dank, lieber Kollege Dr.Kettig, 
für einen so erfreulichen Bericht! Wir beglückwünschen Sie zu 
dieser erfolgreichen Arbeit in Berlin und wollen hoffen, daS es 
zur Bildung von recht vielen, aktiven tatkräftigen Arbeitsgemein-
schaften im Bereiche der Parlaments- und Behördenbibliotheken 
kommen möge. 

Ich möchte ganz kurz fragen, ob Sie zu den beiden letzten Vorträgen 
noch Fragen haben? Kollege Fischer! 

Dr.Fischer:  Ich habe eine Frage an das Statistische Bundesamt. 
Vorhin, Frau Kollegin, erwähnten Sie hier sehr knapp den Etat; 
wird der nun such durch die Portokosten des Versands der eigenen 
Veröffentlichungen belastet? 

Frau  Kaiser:  Nein, gottseidank nicht! 

Dr.Fisoher:  Ja, das ist mir das Neueste, daB die Portokosten des 
Versands der eigenen Veröffentlichungen aus dem Bibliotheksetat 
abgezogen werden können. 

Vorsitzender;  Wir wollen hier keinen haushaltsrechtlichen Disput 
entfachen. Aber ich möchte doch empfehlen, einmal nachzulesen - Sie 
werden ja wahrscheinlich Titel 2o2 zur Verfügung haben - was aus 
diesem Titel überhaupt generell geleistet werden darf und welche 
Titel für Portokosten zuständig sind. Die Erläuterungen zu Titel 2o2 
werden wahrscheinlich die Möglichkeit geben, daB Sie die Bezahlung 
solcher Unkosten aus diesem Titel verweigern können oder sogar müssen. 

Ist noch eine Frage? Dann möchte ich bitten, daB Herr Dr.Kirchner 
uns etwas zur Rechtslage des Dublettentausches und der Aussonderung 
älterer Literatur sagt. 
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Bibliotheksoberrat Dr. Hildebert Kirchner, Karlsruhe 

Rechtslage des Dublettentausches  und der Aussonderung älterer Literatur  

Meine Damen und Herren! Ich habe fast Bedenken, zu dieser Stunde noch 
über .ein so trockenes Thema zu sprechen, so trocken, daß einem nicht 
einmal ein Witz dazu einfällt. 

(Heiterkeit!) 
Da aber nun der Wunsch besteht, über dieses Thema etwas zu hören, will 
ich es wenigstens kurz machen. 

Es lassen sich hier auch ohnehin nur ganz allgemein Grundsätze ent-
wickeln, weil es eine ganze Menge von  Spezialvorschriften für einzelne 
Ressorts, wie Justiz, Finanz usw. gibt, die ich gar nicht alle erwähnen 
könnte. Ich kann hier bloß allgemeine Grundlinien aufzeigen, die cum 
grano salis für alle mehr oder weniger gelten. Gottseidank ist ja das 
Haushalts- und Abrechnungswesen im Bund und in den Ländern gleich. 

Es gibt drei Möglichkeiten, wie man sich von lästigen Dubletten und 
alter Literatur befreien kann. Erstens durch Abgabe, zweitens durch 
Verkauf, drittens durch Tausch. 

Die Abgabe.  Die Abgabe an eine andere Sammlung desselben Fiskus ist 
vorgesehen in § 65 der Reichshaushaltsordnung (RHO). Sie können also, 
ohne einen Gegenwert entgegennehmen zu müssen, ein solches Buch abgeben, 
wenn die empfangende Stelle eine Stelle ist, die im Eigentum desselben 
Fiskus steht. Das ist wichtig. Sie können also als Bundesbibliothek an 
eine andere Bundesbibliothek etwas abgeben. Sie können als Bibliothek 
des Landes Nordrhein-Westfalen an eine andere Bibliothek des Landes 
Nordrhein-Westfalen etwas abgeben. Wohlgemerkt, ich spreche nur von 
der Form der Abgabe, der Tausch steht auf einem anderen Blatt. Von 
dieser Form der Abgabe wird, wie ich bisher habe feststellen können, 
jedenfalls beim Bund sehr wenig Gebrauch gemacht. Das ist insbesondere 
deshalb zu bedauern, weil dieses nämlich, fiskalisch gesehen, die aller-
beste Verwertung ist, Bei einem Kauf oder Tausch kommt meist dOch nicht 
das heraus, was dem wahren Werte entspricht. Man sollte sich also 
dieser Vorschrift immer erinnern, und als Bundesbibliothek oder Landes-
bibliothek ruhig etwas an eine andere Bibliothek desselben Fiskus ab-
geben. Das macht sich nämlich im Grunde nachher doch bezahlt, weil man 
damit rechnen darf, auf demselben Wege auch etwas zu bekommen. In allen 
solchen Fällen ist im Zugangsbuch die Abgabe durch Löschung des Titels, 
d.h. Rötung, zu vermerken, Die Rötung ist vorgeschrieben in den Richt-
linien vom 1.3.1955 über die Führung von Bestandsverzeichnissen über be-
wegliche Sachen gemäß § 28, abgedruckt im Ministerialblatt der Finanzen 
von 1955 auf Seite 178, 

Jetzt zum Verkauf, Der Verkauf ist statthaft nach § 47 Abs.1 RHO. Hier 
wird gefordert, daß Gegenstände nur gegen einen dem vollen Werte ent-
sprechenden Preis veräußert werden dürfen. Nun ist da aber ein Baken. 
Bücher erwerben Sie vom Titel 2o2. Verkaufen Sie Bücher, dann kommt das 
nicht diesem Titel zugute, sondern dem allgemeinen Einnahmetitel 14. Es 
gibt nun zwar Bibliotheken, die diese Einnahmen ihrem Vermehrungsetat 
2o2 zuschreiben können, Für den hier heute versammelten Kreis von 
Bibliotheken gibt es das aber leider nicht. Immerhin sollten Dubletten 
nicht deshalb herumstehen, sondern von der Behörde nach pflichtgemäßem 
Ermessen möglich günstig für den Fiskus verwertet werden. Gegebenenfalls 
ist die günstigste Verwertung such das Altpapier oder der Papierkorb, 
falls nicht der Inhalt des Papierkorbes auch ins Altpapier wandert. 
Wer diese Verwertung durchzuführen hat, wer also den Verkauf durchführen 
darf, lässt sich generell nicht sagen, Grundsätzlich wird es  der ge-
schäftsleitende Beamte der Dienststelle sein, der aber wieder einen 
anderen Bediensteten mit der Verwertung beauftragen kann, zweckmäßiger-
weise natürlich den, der auch die Bücher sonst erwirbt. Ein freihändiger 
Verkauf an Bedienstete der eigenen Behörde ist nur mit Genehmigung 
des Behördenvorstandes möglich. Es ist in dieser eben zitierten Vor- 
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schrift, die den Verkauf gestattet (§ 47 Abs. 1 RHO), dann noch 
weiter gesagt worden, daß der Finanzminister befugt ist, Ausnahmen 
zuzulassen. Das bedeutet also, daß Bücher zu einem anderen als dem 
vollen Wert verkauft werden können, wenn es sich um einen Betrag 
handelt, der im jeweiligen Falle 5.000 DM nicht überschreitet. - 
Die dem Bundesminister der Finanzen nachgeordneten Dienststellen 
sind übrigens nach dem Erlaß vom lo.lo.1953 von der Einholung der 
Veräußerungsgenehmigung ganz befreit, wenn der  Verkaufserlös im 
Einzelfalle  Loco,-  DM nicht übersteigt.. 

Nun zum dritten Fall, dem Fall des Tausches. Der interessiert uns 
natürlich am meisten. Aber da scheinen Uns gewisse Daumensohrauben 
angesetzt zu werden. Da steht nämlich.in  der Grundvorschrift, die den 
Tausch gestattet, das ist § 47 Abs, 6 RHO,  "Ein Tausch von Gegenständen 
4. st nur zulässig, wenn er aus wirtschaftlichen Rücksichten geboten ist." 
bas kann man ja in allen diesen Fallen wohl sagen. Aber dann heiBt es 
weiter: "Er bedarf der vorherigen Zustimmung des Bundesministers der 
Finanzen", also - 

(Heiterkeit) 
das würde also bedeuten, daß Sie wegen eines jeden Blättchens den 
Herrn Finanzminister bemühen müßten. So schlimm wird es nun aber doch 
nicht, denn der Minister hat sich die viele Arbeit selber abwimmeln 
müssen. Es gibt da ein Rundschreiben des Reichsfinanzministers über 
den Nachweis von Tauschgeschäften vom 9.November 1936, wieder abge- 
druckt und damit in der  Rechtskraft erneuert durch eine Veröffentlichung 
im Ministerialblatt des Bundesministers der Finanzen 1953 8.32o. Da 
steht drin, daß "als Tauschgeschäft im Sinne des § 47 Abs. 6 RHO" an-
zusehen sind, "Rechtsgeschäfte, die die Hingabe von dem Reich" - das 
müssen Sie gegebenenfalls umsetzen in Land - "gehörenden Gegenständen 
gegen den Empfang anderer Gegenstände bezwecken". Dieser Satz besagt 
praktisch dasselbe, was in der Reichshaushaltsordnung drinsteht )  aber 
nun  heißt es weiters "Solche Rechtsgeschäfte sind dann nicht als Tausch-
geschäfte anzusehen, wenn" - jetzt kommen die einzelnen Fälle - "aus 
dem Vertrage ohne weiteres zu erkennen ist, daß es sich um ein Doppel-
geschäft (Kauf und Verkauf) handelt". Das ist also der Fall, daß eine 
frühere Auflage dem Buchhändler zurückgegeben wird, damit man die Neu-
auflage verbilligt erwerben kann. Wenn es diesen Erlaß nicht gäbe, dann 
müßte die alte Auflage verkauft werden, der Verkaufspreis müßte in 
Einnahme gestellt werden, und die neue müßte erworben und in Ausgabe 
gestellt werden. Diese Manipulation, die früher tatsächlich nötig und 
üblich war, soll also verhindert werden, weil der Wert trotz des Aus-
tausches der Gegenstände derselbe bleibt. Nur der Spitzenbetrag muß 
gegebenenfalls ausgeglichen werden. Dann gibt es den weiteren Falls 
wenn aus der Geringwertigkeit des einen Gegenstandes zu schließen ist, 

daß es sich nicht um einen Tausch handeln kann". Ja, darunter kann man 
sich nicht recht etwas vorstellen. Daruntet ist schließlich alles zu 
bringen. Aber es ist auch ganz schön so, daß es solch dunkle Vorschriften 
gibt. Darauf kann man sich jedenfalls solange berufen, bis man eines 
besseren belehrt wird. (Heiterkeit) Derjenige ist dabei im Vorteil, 
der nicht Jurist ist; denn er kann sich immer auf seine Dummheit be-
rufen, für einen Juristen ist das schon schwerer (Heiterkeit). Der ma 
sich dann mit forensischer Beredsamkeit aus dem Dilemma herauslösen. 
Der dritte aufgeführte Fall kann in diesem Zusammenhange wohl kaum 
praktisch werden: "wenn Gegenstände gegen Rechtsvorteile anderer Art 
hingegeben oder übernommen werden". 

Aber dann kommt der vierte Fall. Der ist für uns auch wichtigs 
wenn der hinzugebende Gegenstand erst zum Zwecke  des Tausches 
erworben wird". Das kommt ja sehr häufig vor, daß man, um einen 
fremden Tauschpœrtner befriedigen zu können, selbst ein Buch oder 
eine Reihe kaufen muß, die man dann abgibt. Das ist im Grunde such 
die Rechtsgrundlage für die Geschäfte, die Sie betreiben, wenn Sie 
eigene Veröffentlichungen verwenden, um andere hereinzuholen. Es ist 
dies also durch diesen Erlaß ausdrücklich gestattet* 
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Der Erlaß birgt .11erhand Schwierigkeiten in sich, das werden Sie 
schon bemerkt haben. Aber man kann auch eine ganze Menge mit ihm 
machan o  u.zw .mehr oder,weniger erfolgreich, je nachdem, ob es 
Ihnen gelingt, die VorPrüfungSstelle von der Richtigkeit Ihrer 
Meinung zu überzéagen. Wenn zum Beispiel die eine Ausnahme von der 
Genehmigungspflicht für den Tausch lautet:  "wenn aus dem Vertrag 
ohne weiteres zu erkennen ist, daß es sich um ein Doppelgeschäft 
(Kauf und Verkauf) handelt", so können Sie darunter auch den Fall 
bringen, daß Sie einemliuchhändler oder Antiquar für 2oo,- DM 
Dubletten verkaufen und für 2oo,- DM neue Bücher von ihm kaufen. 
Nach-dem Erlaß milko dieses Geschäft statthaft sein, der Wortlaut 
deckt es. 

Uber alle Tauschgeschäfte müssen Sie natürlich Nitchweise führen. 
Es geht nicht, daß Sie das alles hintenherum machen. (Heiterkeit) 
Sie müssen die Geschäfte offenlegen, schwarze Kassen dürfen nicht 
OEntstehet. Sie müssen eine Liste darüber führen. Es ist auch genau 
v roeschrieben, welche Rubriken diese enthalten muß: da muB das 
Bitch titelmäßig bezeichnet, der Wert, sowie das, was Sie dagegen 
bekommen haben, muß angegeben werden, und es muß eine Bemerkung 
darin enthalten sein, ob das Empfangene das Hingegebene im Wert 
aufwiegt. Es wird zweckmäßig sein, und ist ja auch bei Dubletten 
leicht zu machen, daß man das genau auspendelt, denn sonst müßten 
Sie die Spitze ausgleichen, und das wäre dann schon wieder etwas 
schwieriger. Diese Tauschlisten müssen Sie jährlich Ihrer VerWal-
tung vorlegen - wenn die Verwaltung weiß, daß Sie das müssen, 
(Heiterkeit) 

Auf diesem Gebiete ist eben sehr viel Unsicherheit, und es ist 
manchmal besser, nicht zu sehr daran zu rühren. Aber dieses Refe-
rat ist auch nur gehalten worden, damit Sie in etwa etwas Grundlage 
unter die Füße bekommen. 

(Heiterkeit Beifall!!) 
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Vorsitzender:  

In meisterlicher Form gelingt es noch, die sprödesten Materien 
zu beleben. Besten Dank Kollege Hildebert Kirchner, Sie haben una 
wirklich anschaulich unterrichtet und ich glaube mit gutem Erfolg 
für die Zukunft. Und daß Sie uns keinen Freibrief gegeben haben, 
das haben Sie ausdrücklich betont. 

Ich wäre jetzt dafür, daß wir uns den letzten Bericht kurz anhören 
und die beiden letzten Diskussionen verbinden, denn mein Chronometer 
zeigt mir an, daß wir jetzt in ein gefährliches Stadium kommen. 
Sind Sie damit einverstanden? Dann bitte ich den Kollegen Ortmann, 
das Wort zu nehmen. 

Amtsrat Ortmann 	Bonn 

Einrichtung einer zentralen Dublettentauschstelle der Behördenbibliotheken 

Meine Damen und Herren! Ich kann mich sehr kurz fassen, erfreulicher-
weise, und zwar deshalb, weil für die Einrichtung einer zentralen 
Tauschstelle für Dubletten noch nichts oder doch so gut wie nichts 
geschehen ist. Das einzige, was in dieser Stunde geschehen ist, ist 
meines Wissens eine Empfehlung der Arbeitsgemeinschaft für Bundes-
ministerialbüchereien an das Bunddsinnenministerium. Diese Empfehlung 
liegt der Organisationsabteilung des Innenministeriums vor, und es hat, 
soweit wie ich unterrichtet bin, auch schon eine Besprechung stattge-
funden, bei der andeutungsweise, ich betone andeutungsweise, erörtert 
worden ist, ob nicht das Bundesverwaltungsamt in Köln, das inter-
ministerielle Belange vertritt und dem Bundesinnenministerium unter-
stellt ist, so eine Einrichtung übernehmen kann, Was nun weiter damit 
geschieht, das ruht im Schoße der Götter. Wir sind uns in der Vorstands-
sitzung am vergangenen Dienstag darüber klar geworden, daß wir in 
dieses schwebende Verfahren nicht durch eine weitere Empfehlung oder 
weitere Vorschläge eingreifen wollen. Dagegen wollen wir von uns aus 
einen Vorschlag ausarbeiten, der sich auf die sehr guten Erfahrungen 
wid die Erkenntnisse englischer Tauschzentralen stützen und sich etwa 
auf der Ebene der früheren Reichstauschstelle oder Reichstauschzentrale 
bewegen soll. Für diesen Zweck ist eine besondere Unterarbeitskommission 
gebildet worden, der Herr Dr.Matthes, als Kenner der englischen Verhält-
nisse, und meine Wenigkeit angehören. Wir haben den Auftrag oder die 
Aufgabe, bis zur nächsten Arbeitsausschußsitzurg 	 i 4 tY,0F ;inEw- 
zuarbeiten. Das wäre alles, was sich darüber im Augenblick sagen lie8e. 

(Beifall) 
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Vorsitzender: 

Herzlichen Dank, Kollege Ortmann! Tir sind zufrieden, daB sich 

gerade der letzte Punkt in so kurzer Zeit abwickeln ließ. 
Wer meldet sich zu Wort? Wenn sich niemand zum Worte meldet, dann 
will ich noch einige geschäftliche Mitteilungen bekanntgeben. 

Dann darf ich fragen - unter Punkt Verschiedenes - ob nosh h 
irgendwelche, allgemein interessierende Fragen vorliegen? 

Zwischenruf:  Wo treffen wir uns nächstes Jahr? 

Vorsitzender:  Ich habe gehört in München! Aber Genaueres ist noch 
nicht bekannt. Wir werden in den Mitteilungen den Ort bekannt-
geben, und es ist zu erwarten, daß wir den kleinen Bibliothekartag 
im Rahmen des großen Bibliothekartages durchführen werden. 

Ortmann: Meine Damen und Herren! Ich möchte Sie bitten, bei den 
Einsendungen der Unkosten-Beiträge doch zu veranlassen, daß auf die 
Abschnitte von den zahlenden Kassen geschrieben oder gestempelt 
wird, von welcher Bibliothek die Zahlung ausgeht. Es ist nämlich 
so, daß ich von verschiedenen Kassen Überweisungen bekomme, aber 
nicht weiß, welche Bibliothek überwiesen hat, da manchmal ein - und 
dieselbe Kasse für drei Bibliotheken bezahlt. 

Vorsitzender:  Die herzliche Bitte an Sie, daß wir nicht noch etwa 
ein de aktivisches Ermittlungsbüro einrichten müssen: Schreiben 
Sie immer den Absender drauf. 

Dr.Gerstenkorn:  Ich darf noch darauf hinweisen, daß der Bundes-
rechnungshof vor wenigen Tagen ein sehr interessantes Gutachten 
über alle modernen Vervielfältigungsverfahren mit Tabellen und 
Messzahlen herausgegeben hat. Es wird bestimmt allen Bundesverwal-
tungen zur Verfügung gestellt und vielleicht haben Sie die Möglich-
keit, dieses Gutachten einzusehen. 

Vorsitzender:  Hat sonst noch jemand etwas auf dem Herzen? 
Wenn nicht, dann möchte ich unsere diesjährige Arbeitstagung mit 
einem herzlichen Dank schließen, vor allem an diejenigen, die aktiv 
durch vorbereitende Arbeiten das Treffen ermöglicht haben: an die 
Mitglieder des Vorstandes, nicht zuletzt aber auch an unseren 
verehrten Ehrenvorsitzenden. 

Mit einem herzlichen Dank an Sie alle, die Sie hier freudig mitge-
arbeitet haben. Ich hoffe, daß Sie etwas Positives mit nach Hause 
nehmen können. Ich schließe in diesen herzlichen Dank gleichzeitig 
alle guten Wünsche für Sie, Ihre Gesundheit und Arbeit und Ihren 
Aufenthalt hier in Trier ein. Auf Wiedersehen! 

Dr.Klivehner:  Ich meine, wir sollten diesen Raum nicht verhssen, 
ohne dem Herrn Vorsitzenden den gebührenden Dank zu sagen, 

(Beifall) 
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